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1. Hauskollekte.
2. Schöffen- und Gemeindevorſteherneuwahl für die Ge-

meinde Thalſchütz.

Tageschronik
Das Herrenhaus hat das Kompromiß

Stenerzuſchläge angenommen.
Die neueſten deutſchen Erfolge bei Verdun beunru

ſigen in Paris und London aufs ſtärkſte.
Ein Angriff der Engländer an der Nordweſtfront

wird augeſagt.
In Jrlanud fanden neue Straßenkämpfe ſtatt.

engliſche Miniſter ſollen ihren Abſchied nehmen
wollen.

Rußland beabſichtigt angeblich, Truppen durch Ru
mänien nach dem Balkan zu werfen.
Mexiko ſcheint zum Kriege entſchloſſen.

England befürchtet wegen Mexikos ein amerikaniſches
Munitionsausſuhrverbot.

Die chineſiſchen Südprovinzen nehmen ihre Unab-
hängigkeitserklärung zurück.

wegen der

Zur frage der Schaffung
eines Reichswirtſchaftsamtes,

Eine Teilung des Reichsamts des Jnnern, deſſen
Zuſtändigkeit außer 4 großen Abteilungen 27 Reſſorts
unterſtehen, iſt bereits lange vor dem Kriege vielfach
erörtert worden, hat ſich aber in ſeinem Verlauf als
dringende Notwendigkeit ergeben. Denn es wird kaum
möglich ſein, daß der jetzige Staatsſekretär, deſſen Mit-
wirkung an den wirtſchaftlichen Fragen des künftigen
Friedensſchluſſes wohl beſonders in Betracht kommt,
auch die ſchwerwiegenden ſozialpolitiſchen Probleme der
Zukunft, die ihm zudem auch wenig liegen dürften,
dauernd in den Kreis ſeiner Tätigkeit zieht.

Es iſt daher auch in letzter Zeit in Denkſchriften und
Entſchließungen von wirtſchaftlichen Verbänden, ſowie
in verſchiedenen Schriften die Schaffung eines beſonde-
ren Reichshandels- vder Reichswirtſchaftsamtes dringend
befürwortet worden. Profeſſor Max Apt denkt ſich in
ſeiner Schrift „Außenhandelsamt, ein Zentralamt zur
Förderung des deutſchen Außenhandels“ die Teilung
des Reicheamtes des Jnnern ſo, daß ein Reichsarbeits-
amt die Fragen der Sozialpolitik bearbeitet, während
einem Reichswirtſchaftsamt die Handels- und Jnduſtrie-
politik zugewieſen wird. Zu den Aufgaben dieſes letzte-
ren wiirde auch die wirtſchaftliche Mobiliſation und die
Ueberführung der Kriegswirtſchaft in den Friedens-
ſtand gehören, für die man früher dem Amt einen ſo-
genannten wirtſchaftlichen Generalſtab“ zur Seite
ſtellen wollte. Daneben ſoll dann noch nach Apt ein
eigenes Zentralamt zur Förderung des Außenhandels
geſchaffen werden, das nicht als eigenes Staatsamt, ſon-
dern als gemiſcht wirtſchaftliche Einrichtung mit erheb-
licher Reichsunterſtützung ins Leben treten ſoll. Dies
Amt würde vor allem die Aufgabe haben, das für die
Vorbereitung der endgültigen Regierungsentſcheidun-
gen, die auch im Reichswirtſchaftsamt getroffen wür-
den, notwendige Material zur Verfügung zu ſtellen
und zu verarbeiten, daneben die Ausgeſtaltung des Jn-
ſtituts der Handels ſachverſtändigen und die Errichtung
von Auslandshandelskammern in die Hand zu nehmen.

Das Reichswirtſchaftsamt würde alſo dazu berufen
ſein, die Führung der Volkswirtſchaft auf allen Gebie-
ten zu übernehmen. Seine Aufgabe würde es in erſter
ginie ſein, die unzulängliche Ordnung im deutſchen
Wirtſchaftsleben, die auch bereits in den Teuerungs-
jahren der Friedenszeit unverkennbar war, und zu-
nächſt während des Krieges zu einer Desorganiſativn
auf dem Gebiete der Warenverteilung führte, zu be-
itigen, damit eine gewiſſenloſe Ausnutzung der Kon-
unktur durch Wucherer, Spekulanten und den illegiti-

Iſt,

mittelten Bevölkerung vermieden wird. Neben dieſer
zielbewußten Führung der Volkswirtſchaft im Jnte-
reſſe der Allgemeinheit würde natürlich ebenſo eine
Förderung aller Erwerbsſtände und ihre Unterſtützung
im Kampfe gegen die ausländiſche Konkurrenz in Be-
tracht kommen. Bei dieſer Gelegenheit ſei übrigens er-
wähnt, daß Württemberg bereits ſeit 1848 eine Zentral-
ſtelle für Handel und Gewerbe beſitzt, die es verſtanden
hat, Staatsleitung und Privatwirtſchaft in gleicher
Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Vor allem wird es ſich aber für das Reichswirt-
ſchaftsamt darum handeln, die wirtſchaftliche Mobiliſa-
tion der geſamten Volkswirtſchaft für einen künftigen
Krieg vorzubereiten. Dazu gehört vor Allem die An-
ſammlung genügender Vorräte im Frieden, die die
Selbſtſtändigkeit unſeres nationalen Wirtſchafstkörpers
ſicherſtellen. Gleichzeitig könnte durch dieſe Vorräte, die
zur Verfügung des Staates ſtehen, in Friedenszeiten
beſonders gquf dem Nahrungsmittelmarkte eine preis-
regulierende Wirkung ausgeübt werden. Es ſteht ja
zu hoffen, daß aus dieſem Weltkriege dauernd die Lehre
gezogen wird, daß die wirtſchaftliche Kriegsbereitſchaft
wichtiger iſt, als die finanzielle und daß die letzte Ent-
ſcheidung neben den verfügbaren Menſchenkräften durch
Pulver und Brot, nicht durch Gold bedingt iſt. Jeden-
falls wird jetzt allgemein anerkannt, daß Deutſchland
nie wieder mit einer ſo unzulänglichen wirtſchaftlichen
Vorbereitung in einen neuen Krieg eintreten darf.

Sehr anſchaulich hat Walter Rathenau die wirtſchaft
liche Mobilmachung in folgenden Ausführungen eines
Vortrages geſchildert:

Ein allgemeiner wirtſchaftlicher Mobilmachungs-
plan muß geſchaffen und dauernd erneuert werden.
Wirtſchaftliche Geſtellungsbefehle ſind auszuarbeiten,
die in tauſenden von Fällen auszugeben ſind. Darin
heißt es dann etwa: Sie haben ſich am 2.Mobilmachungs-
tage in das und das Haus in der Behrenſtraße zu be-
geben, dort werden Sie den Vorſitz der und der zu
gründenden Kriegswirtſchafts- Geſellſchaft übernehmen,
das Statut wird Jhnen übergeben; Sie haben den
Gründungsvorgang zu leiten und die und die Ausſchüſſe
zu bilden. Das gleiche gilt für Maſchinenfabriken und
andere Unternehmungen. Die erhalten eine Benach-
richtigung, in der es heißt: Sie haben am 3. Tage der
Mobilmachung den und den Teil der Fabrik zu räumen,
die und die Werkzeugmaſchinen ſind zur Verfügung zu
ſtellen. Sie haben gleichzeitig einen Auftrag auf ſo und
ſo viel Produkte dieſer Art zu übernehmen. Das Ar-
beiterweſen hinſichtlich der Rückſtellungen und Frei-
gaben muß ebenfalls im Frieden geregelt werden.
Jedes Werk muß wiſſen, die und die Perſonen, die ihm
unentbehrlich ſind, bleiben ihm zur Verfügung geſtellt,
andere hat es abzugeben. Eine handelspolitiſche Abtei-
lung muß dafür ſorgen, daß mit dem neutralen Aus-
land ſolche Verſtändigungen getroffen werden und ſolche
Organiſationen entſtehen, die einer Vergewaltigung der
Ausfuhr durch feindliche Staaten entgegenarbeiten.
Handelsſtellen müſſen dauernd unterhalten werden,
welche im Kriege die Ein- und Ausfuhr zentraliſieren
und Austauſchgeſchäſte bearbeiten.

Es muß dabei nur die dringende Forderung er-
hoben werden, daß die vielen, ſchwerwiegenden Mängel,
die ſich hinſichtlich der Zuſammenſetzung und der Ge-
ſchäftspolitik vieler dieſer Kriegswirtſchaftsgeſellſchaften
gezeigt haben, durch eine Hinzuziehung aller Berufs-
ſtände, und durch die Beſeitigung einer Geſchäftsfüh-
rung nach den Intereſſen gewiſſer Erwerbsgruppen ver
mieden werden.

Angeſichts der Tatſache, daß unſere Feinde bereits
lange vor dem Kriege ihren Staatsangehörigen weit-
gehende Förderung und Schutz bei ihren Handelsge-
ſchäften im Ausland zuteil werden ließen, und daß
Amerika während des Krieges gleichfalls durch ſtaatliche
Unterſtützung die Gewinnung neuer Abſatzgebiete für
ſeinen Handel gefördert hat, iſt jedenfalls eine Zuſam-
menfaſſung unſerer geſamten Wirtſchaftsintereſſen in

den Händen eines Reichswirtſchaftsamtes zu einem
wohldurchdachten, weitſichtigen Wirtſchaftsſyſtem drin-

gend erforderlich, auch wenn man nicht davon überzeugt
daß die nationalen Empfindungen der Mehrzahl

der Handelsleute aller Länder ſo ſtark ausgeprägt ſind,
daß eine dauernde Unterbindung der durch rein ge-
ſchäftliche Gründe bedingten internationalen Handels-

men Handel zum Schaden der notleidenden, minderbe- beziehnngen ſtattfinden ſollte. worden ſeien.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

„Der entſcheidende Stoß.“
Rotterdam, 26. Juni. Der Korreſpondent der „Ti-

mes“ in Paris meldet von heute: Die Angriffe, die
jetzt gegen Verdun im Gange ſind, müſſen als ent-
ſcheidender Stoß des Gegners gegen die Feſtung
angeſehen werden. Die Deutſchen haben mit ge-
wohnter Sorgfalt und mit außerordentlichen Artillerie-
maſſen die Angriffe 12 Tage hindurch vorbereitet. Jeder-
mann ſieht ein, daß die Lage in Verdun ſchon ſeit
Beginn der Schlacht kritiſch war, aber man will
noch nicht verzweifeln. Wenn die franzöſiſchen
Staatsmänner erklären, daß Frankreich feſt entſchloſſen
iſt, bis zum Ende weiterzugehen, ſagen ſie etwas, was
für jeden, der die Umſtände und den Geiſt Frankreichs
kennt, über alle Zweifel erhaben iſt.

Lugauso, 27. Juni. Nach dem Pariſer Korreſponden-
ten des „Corr. d. Sera“ wäre es töricht, den Ernſt der
Ereigniſſe bei Verdun durch beſchönigende Wor-
te verſchleiern zu wollen. Der Wert des Bodens
um Verdun nehme in dem Maße zu, in dem ſich die
Entfernung von Verdun verringere. Jedermann kön-
ne auf einer Karte die Entfernung von Fleury
bis Verdun nachmeſſen. Die Deutſchen nähern
ſich den Forts Souville und „Kalte Erde“, die
von den Franzoſen in außerordentlicher Weiſe ausge
baut und verſtärkt worden ſeien und von ihnen unter
keinen Umſtänden aufgegeben würden. Zwei-
fellos tragen ſich die Deutſchen noch mit der Jlluſion,
Verdun zu erobern, und ſind zu dieſem Zweck zu jedem
Opfer bereit. Sie rechnen auf die moraliſche Wirkung
der Einnahme der Feſtung. Es ſei aber kein Grund
vorhanden, am endgültigen Siege zu verzweifeln.

Das bedrohte Fort Souville.
„Matin“ ſchreibt: Wir dürfen die Bedeutung der

letzten deutſchen Eroberungen nicht unter-
ſchätze n. Nach der Eroberung Fleurys, Chapit-
res und den Fourmin wäldern können die Deut-
ſchen das Fort Souville von zwei Seiten
angreifen. Souville liegt nicht weit von dem Fort
Saint Michel entfernt, das ſelbſt einen Teil der
Verteidigungswerke der Stadt Verdun bildet. Die Deut-
ſchen haben jedoch noch ſehr ſchwere Arbeit vor ſich und
die Franzoſen werden ſie vielleicht zwingen, ihre
Aufmerkſamkeit von der Maas abzuwenden.
Verdun das Symbol der franzöſiſchen Widerſtandskraft.

Genf, 27. Juni. Die Pariſer Fachkritiker geben
einſtimmig zu, daß der Verluſt der Thigumont-
ſtellung und die teilweiſe Eroberung von Fleury die
Lage für die Verteidiger von Verdun verſchlechtert
hat, und daß das neue Angriffsziel des Feindes, der
Schlüſſel der letzten Verteidigungsanla-
ge der Feſtung, das Fort Souville, bereits ſtark
gefährdet iſt. Oberſtleutnant Rouſſet erklärt,
man könne zur Stunde die von den Deutſchen errunge-
nen Vorteile noch nicht überſehen, aber die Lage ſei
ernſt, denn der Raum, der noch zwiſchen der Haupt
verteidigungslinie und dem Feſtungskern bleibt, ſei ſehr
knapp bemeſſen. Trotz der übermenſchlichen An
ſtrengungen der franzöſiſchen Soldaten ſei es den
Deutſchen gelungen, dieſe neuen Stellungen an ſich zu
bringen, die vorteilhäſter waren als diejenigen, in die
die Verteidiger zurückgedrängt wurden. Aehnlich
äußert ſich das „Petit Journal“ und fügt hinzu: Viel
Gelände dürfe nicht mehr verloren gehen. Die Beſet-
zung von Fleury geſtatte dem Feinde einen tie-
fen Einblick in die franzöſiſchen Linien.
Herve ſchreibt in ſeiner „Victoire“: Die Thiaumont-
befeſtigung ſei eine wahre Feſtung. Fleury liege
am Füße des Forts Souville. Der Fall der Fe-
ſtung wäre für die Moral Frankreichs und
ſeiner Verbündeten ein harter Schlag, weil Ver-
dun mehr als eine mächtige Feſtung, das
Symbol der franzöſiſchen Hartnäckigkeit
und Widerſtandskraft ſei.

Kommt der engliſche Angriff?
Londvn, 27. Juni. „Times“ ſchreiben in einem

Leitartikel, daß die Ausſichten der Franzoſen ernſter ge-
Die Schlacht um Verdun habe nun
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ein fehr kritiſches Stadium erreicht. Man könne
nicht leugnen, daß die Deutſchen wieder einen entſchei-
denden Schritt vorwärts getan und ſich ihren Zielen ge-
nähert haben.
ten wiſſen aber genan, was ſie in Verdun ausrichten
können. Sie haben nicht die Abſicht, es zu ver-
lieren, wenn ſie es vermeiden können. Jnzwiſchen
iſt das Feuer der Kanvnen an der engliſchen Front ſo
heftig geworden, daß man den Geſchützdonner in den
ſüdöſtlichen Grafſchaften Englands hören kann.

Briand beriet mit Haig perſönlich die Lage an
der engliſchen Front.

Die Anweſenheit Briands im engliſchen Hauptquar-
tier unmittelbar vor dem Beginn des in Nordfrankreich
erfolgten Angriffs trug weſentlich dazu bei, die Bedeu-
tung dieſes Unternehmens vor dem franzöſiſchen Pub-
likum hervorzuheben. Die Preſſe ihrerſeits zeigt ſich
eifrig bemüht, die allgemeinen Hoffnungen auf dieſe
Entlaſtungsoffenfive zu ſteigern. Noch ge-
ſtern ſchrieb der „Temps“, die engliſche Front wer-
de demnächſt einer der bedeutendſten Schan-
plätze des Kriegstheagaters werden.

16jährige franzöſiſche Soldaten.
Straßburg (Elſaß), 27. Juni. Die „Straßb. Poſt
meldet aus St. Jngbert in der Pfalz: Durch St.
Jngbert kam dieſer Tage ein Sonderzug mit etwa
450 franzöſiſchen Kriegsgefaugenen ausden Kämpfen vor Verdun. Unter den Gefangenen be-
fanden ſich ganz junge friſche Truppen im Al-
ter von 16 Jahren. Nach Ausſage eines ſolchen jun-
gen, gut deutſchſprechenden Kriegers war er vor acht
Tagen mit 800 Kameraden direkt von Paris
an die Kampffront vor Verdun gekommen. Von den
800 Kameraden ſeien noch 60 am Leben. Beim Plat-
zen der erſten Grangate in der Nähe dieſer jungen Leute
hätten ſie alle die Gewehre auf den Boden fallen
laſſen. Sie ſeien alle froh, der Hölle von Verdun ent-
ronnen zu ſein.

200 000 Araber in Tonulon gelandet?!
Baſel, 27. Juni. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus

Barcelona: Die ſpaniſche Zeitung „Vanguardia“
meldet von der franzöſiſchen Grenze das Eintreffen ei-
nes ſtarken Heeres von Arabern in Toulon.
Es handelt ſich um 200000 Mann, welche in Tunis,
Algier und Marokko ſeit dem Monat März ausgebildet
wurden. (Das iſt offenbar ein ſtarker Troſtaufſchnitt.
Wahrſcheinlich iſt eine Null zuviel geſetzt worden.)

Eine neue franzöſiſche Kriegsanleihe.
Kopenhagen, 26. Juni. „Daily Telegraph“ wird

aus Paris gemeldet, daß im Finanzausſchuß angeden-
tet wurde, eine neue franzöſiſche Kriegsanleihe ſolle auf-
genommen werden, ſobald ein größerer militäriſcher Er-
ſolg erzielt ſei. (Da wird man ſich wohl gedulden
müſſen!)

Frauzöſiſche Radikalſogigliſten wünſchen Aufklärung.
Wien, 27. Juni. Das „Dtſch. Volksbl.“ meldet: Wie

wir über Genf von unſerem Berichterſtatter erfahren,
haben 23 Deputierte der Radikalſozialiſten
eine gemeinſame Anfrage an die Regierung
eingebracht, die Stellung wider die Zwangsmaß-
nahmen Frankreichs gegen Griechenland,
ſoweit ſie das neutrale Volk betreffen, nimmt und um
Aufklärung über die Berechtigung der Alliierten zur
Lebensmittelblockade wider Griechenland erſucht.

Wieder einmal Straßenkämpfe in Jrland.
Haag, 27. Juni. Jn Bundovran, einem belieb-

len Ausflugsort in Weſt-Ulſter, fanden ſtarke Kund-
ebungen gegen das britiſche Militär ſtatt.
s kam zu Straßenkämpfen, bei denen neben vielen

Leichtvrer wundeten ſieben britiſche Soldaten
ſchwer verletzt wurden.

8 nene Todesurteile.
Genf, 27. Juni. Ueber Rotterdam wird gemeldet, ſeit

1. Juni ſind nach einer Meldung der Morningpoſt in Jrland
insgeſamt acht neue Todesurteile gefällt worden.

Miniſterkriſis in London
London, 27. Juni. „Daily Chroniele“ ſchreibt: Alle Anzei
chen ſind vorhanden, daß aus der iriſchen Frage eine akute
Miniſterkriſe ſich entwickeln werde. Man fürchtet, daß außer
Lord Selborne auch Lord Lansdowne, Sir Walter
Long und Sir Robert Cecil zurücktreten werden. Der Ka-
binettsrat von Dienstag kann weitreichende Folgen
haben. Am Mittwoch wird eine allgemeine JZuſammen-
kunft der unioniſtiſchen Mitglieder des Unter
hauſes ſtattfinden. Davon wird ſehr viel abhängen.

Lord Rothſchild gegen die Deutſchenfreſſer.

London, 26. r Lord Rothfchild hat nach einer
Meldung der „Daily Mail“ mehrere ſeiner Aemter, die er ſeit
Jahren bekleidet, niedergelegt, weil er die geforderten ſchar-8 Maßnahmen gegen die in R internierten

eutſchen mißbilligt. Auch iſt Lord Rothſchild aus
der britiſchen Orientaliſchen Union ausgetreten, weil ſie den
König von Bulgarien von ihrer Mitgliederliſte ge-
ſtrichen hat.

Den Rothſchilds rühmt man eine beſonders feine Witte-
rung nach. Sollte dieſer Ruf ſich auch hier bewähren?

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generg!Wabsbericht.

Wien, 27. Juni. Bei Jakobeny, närdlich von Kuty
und weſtlich von Nowo-Poczajew wurde ruſſiſche An-
giſſe abgeſchlagen; der Feind erlitt überall grose Verluſte.

ei Sokul ſchreitet der Angriff der Deutſchen fort. Soenſt bei
unveränderter Lage keine Ereigniſſe von Belang. e

Serbiſche Regimenter in der Bukowina
Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet aus Bukareſt: Wie

verläßlich gemeldet wird, befinden ſich unter den ruſſiſchen
er P pen in der Bukowina auch zwei ſerbiſche Regimen-

Schlechtes Wetter hindert die ruſſiſchen Armeen
am Kampfe.

Zürich, 27. Juni. Der Spezialkorreſpondent des „Ade-verut“ bei der Armee Bruſſilow meldet, das f ürcht-
bare Unwetter habe ernſte Folgen für die kämpfenden
ruſſiſchen Armeen und verzögere däs Nachbringen der

Die franzöſiſchen Kommandan-

unition. Der Kampf müſſ hflauen, Der Kampf müſſe deshalb notgedrungen ab

Deſter reichiſche Tapferkeit und ruſſiſche Beſorgnis.
Stockholm, 27. Juni. „Rußk. Wijed.“ ſchreibt in einer

Ueberſicht über die ruſſiſche Offenſive Das Volk iſt
allgemein davon überzeugt, daß die Oeſter reicher in Un
ordnung planlos und ohne Kampfflohen, Munition,
Proviant, Kanonen und Automobile zurückließen und nur ſich
ſelbſt zu retten verſuchten. Das iſt nicht wahr. Die Oſter-
reicher und Ungarn verteidigten ſich ſehr tapfer, und nur
mit großen Schwierigkeiten und Opfern gelang es unſeren Re
gimentern, teilweiſe den Widerſtand zu überwinden. Daß die
Generale Bruſſilow und Kaledin mit großen Kräften ihre
Front durchbrachen und ſie zum Rückzug gezwungen haben, iſt
nicht ihre Schuld. Wir müſſen bewundern, da
Rückzuge gelang, ſo viel zu retten. Sie haben nichts zu
rückge laſſen. Man darf jetzt auch die Hilfe von den
Deutſchen erwarten, die ohne Zweifel auf dem Wege ſind,
um dem Bundesgenoſſen zu helfen. Sie werden ſie nicht ohne
Unterſtützung laſſen. Daher müſſen wir uns zu einem großen
Kampfe vorbereiten, zu mal der Feind nicht nur die
Abſicht hat, unſere Offenſive zurückzuweiſen, ſondern im Gegen-
teil alles, was er bis jetzt verloren hat, zurückerobern
will. Wird es Mackenſen ſein, ſo ſchreibt am Schluſſe das
Blatt, der dieſen Plan ausführt? Wie „Rjetſch“ mitteilt,
ſind es in Rußland viele, die von New Offenſive die Erobe-
rung von Lemberg erwarten. Auf der Front Wladimir-
Wolinsk bis Sokul ſtrenge ſich der Feind am heftigſten an.
Die Lage der Ruſſen ſei dort am ungünſtigſten. Die Front
ſtelle ſich dort nämlich in der Form eines gefährlichen
Bogens dar. Jedenfalls ſtänden dort ernſte Kämpfe bevor.
Dieſer Frontabſchnitt ſei für die Verbündeten wie für die Ruſ
ſen außerordentlich bedeutungsvolle

Der Krieg gegen Italien
Die vorſichtigen Jtaliener.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. Juni. Die Verkürzung unſerer Front

im Angriffsraume zwiſchen Brenta und Etſch wurde geſtern
beendet. Alle aus dieſem Anlaſſe von italieniſcher Seite ver
breiteten Nachrichten über Eroberungen und ſonſtige Erfolge
ſind, wie die folgende, aus militäriſchen Gründen erſt heute
mögliche Darſtellung beweiſt, vollkommen unwahr. Jn der
Nacht zum 25. Juni begann die ſeit einer Woche vorbereitete
teilweiſe Räumung der durch unſeren Angriff geiwonnenen, im
Gelände jedoch ungünſtigen vorderſten Linie. Den folgenden
Vormittag ſetzte der Feind die BVeſchießung der von unſeren
Truppen verlaſſenen Stellungen fort. Erſt mittags begannen
italieniſche Abteilungen an einzelnen Frontteilen zwiſchen
Aſtach- und Suganertal zaghaft vorzufühlen. Jm Abſchnitt
zwiſchen Etſch- und Aſtachtal hielt die erwähnte Veſchießung
gegen die längſt verlaſſenen Stellungen den ganzen Tag, die
nächſte Nacht und ſtellenweiſe noch geſtern morgen an. An be i-
den Tagen wurde an der ganzen Front nicht gekämpft.
Unſere Truppen verloren weder Gefangene noch Geſchütze, Ma
ſchinengewehre oder ſonſtiges Kriegsmaterigl. Nunmehr gehen
die Jtaliener an unſere neuen Stellungen heran. Heute früh
erſt griffen ſie den Monte Ceſto an, wo ſie unter ſchweren
Verluſten abgewieſen- wurden. Jm Poſina-Tal zwang un
ſer Geſchützfeuer mehrere Vatagillone zur Flucht. An der
küſten ländiſchen Front ſcheiterten feindliche Angriffe am
Krn und gegen den Mrzli Vrh.

Der erſte Schritt zum Friedensſchluſſe 27?
Baſel, 26. Juni. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Peter s-

burg: Das offizielle Regierungsorgan „Wäieſtnik“ ſchreibt, daß
die italieniſche Regierung eingewilligt habe, daß
die Vertreter Preußens, Bayerns und Oeſter
reich-Ungarns beim Vatikan auf ihre Poſten zurück
kehren. Die Zeitung iſt geneigt, darin den erſten Schritt
zum Friedensſchluſſe zu erblicken oder, richtiger be-
merkt, zu Geſprächen über den Frieden mit den Beratern des
Papſtes.

Dieſe Nachricht iſt mit den ſtärkſten Zweifeln aufzunehmen.
Solange der Kriegszuſtand mit Jtalien beſteht, wären die Vati-
kan Botſchafter in Rom in ſo unhaltbarer Lage, daß die Vier-
bundmächte an ihre Entſendung kaum denken dürften.

Die Lage auf dem Balkan
Griechenland verhandelt mit den Weſtmächten
Athen, 27. Juni. („Ag. Havas.“) Man glaubt, daß der

griechiſche Geſandte in Paris demnächſt Athen mit
einem Sonderauftrag bei der franzöſiſchen und der
engliſchen Regierung verlaſſen wird, um ein gutes
Einverſtändnis auf ernſthaften Grundlagen herbeizuführen.

Parteibündnis gegen Venizelos.
Berlin, 28. Juni. Gegen Venizelos iſt nach einer

Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ein Block aller nichtvenize-
liſtiſchen Parteien zuſtande gekommen. Die Anhänger
von Skuludis, Gunaris, Rhallis und Michelle-
dakis ſchloſſen gegen die liberale Partei ein Bündnis und er
ließen einen gemeinſamen Aufruf on die griechiſche
Bevölkerung.

Die griechiſche Schiffahrt endlich wieder frei.
Ainſterdam, 27. Juni. Die „Times“ melden aus Athen:

Der engliſche Geſandte teilte der griechiſchen Regierung mit, daß
die Beſchränkungen der griechiſchen Schiffahrt
aufgehoben ſeien.

Gunaris hat den Wahlkampf gegen Venizelos aufge
nommen und verſpricht, am Wahltag, den 8. Auguſt, in Salo
niki zu ſein.

Die Bulgaren in Fort Neapetra.
Wien, 27. Juni. Nach einer Meldung der „Zeit“ aus

Genf ſind dort Nachrichten aus Athen eingetroffen, wonach
die Bulgaren endgültig das Fort Neapetra beſetzt
haben ſollen.

Der deutſch-bulgariſche Vormarſch.
„Eſti Ujſag“ meldet aus Sofia! Nach einer Meldung

der „Balkanſta Poſta“ aus Athen haben die deutſchen
und bulgariſchen Truppen auf ihrem Vormarſche die
von e inveten Truppen geräumten Stellungen bei Kil-
kis beſetzt.

Rußland taucht wieder auf dem Balkan auf
Wien, 27. Juni. Der „Eſti Ujſag“ veröffentlicht eine über

Bukareſt einlaufende Meldung des „Rußk. Sl.“, der ſchreibt:
Unſer Jntereſſe verlangt, daß wir mit größeren Kräf-
ten auf dem Balkan auftreten. Es iſt natürlich, daß
wir zu dieſem Zwecke durch rumäniſches Gebiet ziehen
müſſen, Aber nicht bloß durch die Debrudſcha, ſondern auch
durch die Moldau. Dagegen kann Rumänien keine
Einwendungen erheben, denn wir haben keine feindliche

Abſicht. h d JArbeiternnrechen in Rumänien
Bukareſt, 27. Juni. Rachdem eine Verſammlung der or

ganiſterten Arbeiter in Galaß am Sonntag von den Be-
hörden verboten worden war, wurde der allgemeine Aus-
ſtand erklärt. Geſtern vormitta einige hundert Ar
beiter der Gasanſtalt, der Straßenbahn und der

ihnen beim

durch die Straßen und griffen das Militär, das ſie an
dem UAmzuge hindern wollte, mit Steinen und Stöcken
an. Nach der amtlichen Darſtellung gaben ſie einige Re woll.
verſchüfſe auf die Soldaten ab, deren Führer ſodann das
Signal Abzug blaſen und, als die Menge nicht auseinander
ging, eine Salve abgeben ließ. Vier Arbeiter wur-
den getötet, fünf verwundet. Ein Soldat wurde durch ei-
nen Revokverſchuß ſchwer verwundet. Die Urſache zu der Kund.
gebung liegt in der Teuerung und in dem Mangel an
Lebens mitteln.

Der Seekrieg
Die deutſchen Kriegsſchiffe in der Nordſee.

Amſterdam, 27. Juni. Ein neuer Beweis für bie
ungebrocheue Aktivität der deutſchen Flotte
wird aus Zmniden gemeldet: Der heute dort eingetroffe-
ne holländiſche Dampſer, Laurg“ begegnete geſtern abend
in der ſüdlichen Nordſee, weſtlich Terſchelling, einer
deutſchen Flotte, die in voller Fahrt nach Nordweſteuerte. e a ach Nordweſten

Verſenkt.
d Berlin, 28. Juni. Jm Mittelmeer wurde der
Dampfer „Cournal“ der Trausatlantiſchen
Schiffahrtsgeſellſchaft mit 4743 Tonnen von einem deut
ſchen Unterſeeboot torpediert. Die Beſatzung wur-
de auf den Balegaren gelandet.

Madrid, 27. Juni. („Ag. Havas.“) Aus Melilla
wird gemeldet, daß der Dampfer „Emanuel“ dort mit
41 Mann von der Beſatzung des japaniſchen Dampfers
„Daixetſn Marn“ angekommen iſt, welcher auf der Höhe
n e celona durch ein Unterſeeboot verſenk! wor-
en iſt.

Die Reutralen
Vor dem Kriege mit Mexiko?

„Times“ meldet aus Newyork: Wilſon berief
die Kommifſionen für ausländiſche Ange-
legenheiten ein und teilte ihnen mit, daß die Lage
außerordentlich er u ſt ſei. Wilſon ſprach die Befürch
tung aus, daß Carranza nur mit Gewalt bei-
zu kommen ſei und daß nunmehr Truppen abgeſandt
und die Vlockade kräftiger geſtaltet werden müſſe. Es
wird weiter gemeldet, daß die feindliche Geſin-
nung der mexikaniſchen Bevölkerung gegen
die Vereinigten Staaten im ſtändigen Wachſen begrif-
fen ſei.

Ferner meldet ein Drahtbericht aus Genf: Aus
Waſhington meldet „Daily Tel.“, das letzte Drit-
tel der nord amerikaniſchen Miliz hat zum 5.
Juli ein zur ücken. Der Kongreß bewilligte
den beantragten Mobiliſierungskredit von 50
Millionen Dollar. Die noch nicht aus Mexiko abgerei-
ſten Nordamerikaner werden durch die mexikani-
ſchen Behörden gewaltſam verhindert, das Land
zu verlaſſen. Zweifellss will man ſich ihrer als Gei-
ſeln bedienen.

Nach einer Renter- Meldung erwägen die Vereinig-
ten Staaten die Einführung eines Embargo anf die
Einfuhr ſämtlicher Artikel nach Mexiko.

Einer Havas- Meldung aus Mexiko zufolge be-
ſtätigt es ſich, daß die zentralamerikaniſchen Republi-
ken Coſtarica und San Salvador ſich mitMexiko ſolidariſch erklären, falls eine amerika-
niſche Jnvaſion in Mexiko erfolgen werde.

Einberufung des mexikaniſchen Parlaments.
Wien, 27. Jnni. Ueber Rotterdam wird dem

„N. Wien. Tagbl.“ aus Mexiko gemeldet: Carran-
za und Villa veröffentlichen ein gemeinſames
Dekret zur Einberufung des mexikaniſchen
Parlaments auf Grund der letzten Deputierten-
liſten. Man erwartet in ihm die Proklamierung
des mexikaniſchen Nationalkrieges.

Die Nachricht von der Einigung Carranzas mit
Villa erfährt durch dieſe Meldung ihre Beſtätigung.

Der braſilianiſche Miniſter des Aeußern
Laurv Müller iſt nach Waſhington abgereiſt,
um mit der Unionsregierung die Lage in Mexiko zu be-
ſprechen.

Ein amerikaniſches Ansfuhrverbot für Kriegsmaterial?
„„Ans London wird gemeldet, daß, fofern in den

nächſten Tagen keine Vermindernng der Kriegswahr-
ſcheinlichkeiten eintreten ſollte, die amerikaniſche Regie
rung ein Ausfuhrverbot für Kriegsartikelkl,
zunächſt für die Dauer von ſechs Wochen, erlaſſen
werde.

Wird Perfhing abgeſchnitten
Aus dem Haag, 27. Juni. Aus London wird gemeldet:

„Central News“ melden aus Newyorfk: Rach Meldungen
aus Waſhington ſcheint Carranza äus Sonora und
NordChihuahuag weitere 12 000 Mann zuſammengezogen zu
haben. Starke mexikäniſche Truppen ſollen im
Vorrücken auf die amerikaniſche Grenze begriffen ſein.
Offenbar ſoll General Perſhing, der zurzeit 50 Meilenweſtlich von Carrazil kampiert, von ſeiner Operationsbaſis ab-
eſchnitten werden. Die Geſamtſtärke der mexikaniſchen
treitkräfte wird jetzt nach verſchiedenen Meldungen auf 90

bis 94 000- Mann geſchätzt.
„Exchange“ meldet aus Waſhington Die Mobfl-

machung der amerikaniſchen Nationalgarde inden an der Grenze Mexikos gelegenen Staaten hat bisher an
30000 Männ ergeben. Genaue Angaben ſind nicht erhillt
lich. Auch weiß man nichts über die Stärke der bereits an der
mexikaniſchen Grenze ſtehenden amerikaniſchen Abteilungen.
Die Mobilmachung ſchreitet langſam, aber ſtetig fort. Vom
amerikaniſchen h ſind in der letzten Woche über12 000 Pferde angekauft worden. Die Koſten der jetzigen Mo
bilmachüng der Vereinigten Stäaten werden auf 300 000 Doll.
täglich veranſchlagt, dürften jedoch ſehr bald größeren Umfang

annehmen. SEnglands grobe und rückſichtsloſe Gewalt gegen hie

D. Nentralen. vKöln, 27. Juni. Die Köln. Zig. meldet aus Stock
h o l m Ohne Zweifel werden, ſchreibt „Nya u. Alleh.“,
die Engländer einen Teil ihres Krieges mit Deutſchlanb
auf neutrale und freund ſchaftlich geſinnte Nä-
tionen überführen und eine härtere Blockade gegen das
neutrale Schweden anordnen, was nichts anderes iſt ä

ühle Steau eine grobe und rückſichtsloſe Gewalt, wohinter rein
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mehrere Abgeordnete das Miniſteriu

politiſche Abſichten liegen. Falls dieſe bezwecken, Schweden auf
die Knie zu zwingen und uns zu einer Verabredun
treiben, die England uns die Rationen fürunſere Bedarfsartikel zuzumeſſen, die England
genügend für unſeren Bedarf hä
Staatsmänner bald finden, da
ben. Das freie ſchwediſche
fügen.

Eine ſpaniſche Miniſterkriſis in Sicht
Aus Madrid wird berichtet: Jn der Kammer griffen

m Romanones wegen

ie ſich verrechnet ha-alt h ſich darin nie

des Erlaſfes, betreffend die Kriegsgewinnſteuer und des
Verbots der Einfuhr aus ländiſcher Wertpapiere
an. Romanouyes verlangte ein Vertrauensvotum.
Sämtliche Mitglieder der Minderheit verließen darauf die Kam
merx. Nur 150 Mitglieder der Mehrheit nahmen an der Ab
ſtimmung teil.
Kein Entgegenkommen Frankreichs gegen die Schweiz.

Der zgrl Ztg.“ zufolge wird aus Baſel gemeldet: Den
„Bafl. Rachr.“ wird aus Paris telegraphiert: Aus den ver
n Kommentaren der Preſſe zu der Differenz zwichen Deutſchland und der wei z geht hervor, daß die
aligemeine Anſicht dahin geht, Deutſchland wolle ſich derSchweiz
bedienen, um die Wirkungen der Blockade zu mildern. Die Al
lierten könnten aber aus Freundſchaft für die S iz nicht
eine, wenn auch noch ſo kurze Verlängerung der derſtands
kraft Deutſchlands dulden und das Leben franzöſiſcher Soldaten
von diplomatiſchen Kon, u abhängig machen. Dieſes iſtdas Weſentliche der Preſſe ebatte, die in der Form aber auch

nur in der Form fehr verbindlich iſt. So ſchreibt am Mon-
tag abend die „Liberte“: Unſere Freunde in der Schweiz werden
verſtehen, daß wir die Waffen der Blockade nicht unſeren Hän-
den entgleiten laſſen können. Und das „Journal des Debats“
bemerkt: Um der Schweiz zu helfen, werden wir allem beiſtim-
men, was nicht die Verteidigung unſeres Landes beeinträchtigt;
aber weiter können wir nicht gehen.

Das heißt nichts anderes als: Frankreich denkt gar
nicht daran, der Schweiz enkgegenzukommen und
ihr zu geſtatten, ihren Verpflichtungen gegen Deutſchland durch
Freigabe der in der Schweiz für Rechnung Deutſchlands lagern
den Waren im Betrage von 17 Millionen Mark nachzukommen.
Tut ſie es dennoch, ſo wird der Schweiz die Einfuhr aus Frank
reich geſperrt; tut ſie es nicht, ſo iſt es Deutſchland wahrhaftig
nicht zu verübeln, wenn es auch ſeinerſeits die Lieferungen an
die Schweiz einſtellt, für die es keinerlei Gegenleiſtung erhält.
Jm Grunde läuft die Haltung Frankreichs bezw. der Entente
auf eine Vergewaltigung der Schweiz hinaus.
Anerkennung des neuen chineſiſchen Präſidenten durch

die SüdProvinzen.
Berkin, 27. Juni. Die hieſiege chineſiſche Geſandtſchaft

teilt mit: Das Auswärtige Amt in Peking meldet: Die
Provinzen, die ſich für unabhängig erklärt ha-
ben, erkennen einſtimmig den neuen Präfidenten
an. Kanton, Szechuan und Schenſi haben ihre
Ungbhängigkeitserklärung rückgängig ge-
macht. Die Regierung iſt im Begriffe, die von den Südpro-
vinzent wieder aufgerollte Verfaſſungs- und Parlaments
frage der Löſung entgegenzuführen,

Von den Kolonien und Uöerſee
Ein deutſcher Sieg in Oſtafrikg.

Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht ein Schreiben über
ein ſiegreiches Gefecht unſerer oſtafrikani-
ſchen Schutztruppen bei Kondoa-Jrangi über die
Bnunrenbrigade des Generals Vandeventer am

bis t1. Mai 1916, wonach die änßerſt erbitterten Kämpfe
zur Eroberung der geſamten rufſifchen Stel-
lungen führten. Die Engländer zogen ſich mit großer
Schnelligkeit etwa 10 Kilometer nordwärts zurück, wo ſie
eiligſt Verſchanzungen anlegten. Unſere ſiegreichen Trup
pen konnten den zurückgehenden Gegner nicht verfolgen,
weil ihnen die Pferde fehlten. Die Burenbrigadeverlor in den dreitägigen heftigen Kämpfen 1200 Maun,
woron über die Hälfte tot am Platze blieben. Mehrere
leichte Geſchütze und Maſchinengewehre wurden erbentet.

Kondoa-Jrangi liegt rund 300 Kilometer weſtwärts von
Tanga und iſt etwa 250 Kilometer von der britiſch-oſtafrika-
niſchen Grenze entfernt. Der Bericht zeigt die Verlogen-
heit der Smutsſchen Siegesnachrichten, deren Wert man nach-
gerade richtig einzuſchätzen lernt.

Smunts meldet.
London, 27. Juni. General Smuts berichtet, daß am

24. Juni ſeine Truppen dem Feinde am Lukiguraga-Fluß,
40 Meilen ſüdlich von Handeni, eine ſchwere Nieder-
lage beigebracht haben. Der Feind hatte eine ſtarke Stel-
lung im dichten Buſch auf der weſtlichen Seite des Fluſſes
innegehabt. Er ſei morgens an der Front angegriffen
worden, während eine andere Abteilung, die nach einem
Nachtmarſch ankam, ihn in der linken Flanke und im Rücken
faßte. Die britiſchen Truppen machten zahlreiche Gefangene,
darunter 11 Deutſche. Die engliſchen Verluſte wären un-
bedentend. Vier Mann ſeien gefallen, 20 verwundet. Die
Verluſte des Feindes dagegen ſeien ſchwer.

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich

Zentralſtelle zur Bekämpfung des Wuchers.
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſteht die Or

ganiſagtion einer Zentralſtelle zur Bekämpfung des Wuchers
bei Gegenſtänden des täglichen Bedarfs durch den pren-
ßiſchen Miniſter des Jnnern unmittelbar be
vor.

Reichstagserſatzwahl im Wahlkreis Breslan II.
Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreis Breslau II

am 23. Juni eutfielen von den 2828 abgegebenen gültigen
Stimmen auf den Parteiſekretär Müller-Tempelhof
(Soz.) 2802, zerſplittert waren 26 Stimmen.

Das Wolffſche Tel.-Büro hatte zuerſt gemeldet, daß
Müller mit überwiegender Mehrheit gegen Krauſe (frk.)
gewählt worden ſei. Man mußte alſo annehmen, daß trotz
des Burgfriedens ein Wahlkampf ſtattgefunden habe. Jn
Wirklichkeit fielen aufe Kraufe, der garnicht kandidierte,
ſieben Stimmen.

a 2 2 eEin politiſcher Mißgriff.
So bezeichnet die „Köln. Ztg.“ die Maßregelung

des Herru Kapp. „Wäre,“ ſo ſchreibt das Blatt unter
Anderem, „Kapp unmittelbarer Staatsbeamter,
ſo wäre es im Jntereſſe der Diſziplin notwendig ge-
veſen, ihm dieBeſtätigung ſeiner Wiederwahl alsGeneral-
Andſchaftsdirektor zu verſagen, denn ein geſunder Beamken-
körner kann eine ſolche Auflehnung der Glieder gegen das
Haupt nicht ertragen. Nun ſteht aber der Direktor der oſt
preußiſchen Landſchaft dem Staate durchaus unabhängig
gegenüber; und wenn der Regierung das Recht gegeben iſt,
hu ſeiner Stellung zu beſtätigen, ſo iſt der Sinw dieſer Be

Kimmung offenbar der, daß die Regierung eingreifen ſolle,

hält, dann würden Englands

m

34

wenn den Jntereſſen, die in der Landſchaftsor-
ganiſationverkörpert ſind, Gefahr droht. Das
iſt jetzt nicht der Fall: Herr Kapp gilt bei Freund und
Gegner als ein hervorragend tüchtiger Verwalter. Sachlich
bedeutet alſo die Maßregelung des Generallandſchaftsdirek-
tors Kapp wahrſcheinlich eher eine Schädigung als eine
Förderung der Jntereſſen, über die der Regierung die Ober
aufſicht anvertraut iſt; und deshalb erweckt fie den An
ſchein, als ob die Regierung ſich zu einem Rückfall in
abſolutiſtiſche Gepflogemheiten habe verleiten
laſſen, die ſich mit dem modernen Verfaſſungsſtaate nicht
vertragen und die des iſt die „K. Z.“ überzeugt den
Abſichten gerade des gegenwärtigen Kanzlers ganz fern-
liegen. Wir fürchten, daß es der Regierung, deren Kom
mentar noch ausſteht, nicht gelingen wird, die hier zum
Ausdruck gebrachten Bedenken zu zerſtreuen, und daß das
Ergebnis ihres Vorgehens ein Wiederaufflammen des Par-
teiſtreites und des innern Haders ſein wird.

Aus Stadt und Umgebung
Feldpoſt Soldatenbrief.

Bekanntlich kommt für Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm
Porto nicht in Anſatz. Bei Briefen an Soldaten bis zum
Range des Feldwebels (Wachtmeiſters) einſchließlich in feſten
Standorten des Jnlandes kann man Portofreiheit bis 60
Gramm erreichen, wenn man anſtatt des weniger zutreffen-
den Vermerkes „Feldpoſt“ den Vermerk „Soldatenbrief, Ei
gene Angelegenheit des Empfängers“ anwendet. Die Ber
günſtigung iſt zwar alt, aber im Zeichen der Felöpoft kſt fie
vielfach in Vergeſſenheit geraten. Hoffentlich geht man nach
dem Kriege bald dazu über, den etwas langen Vermerk end
lich bis auf „Soldateubrief“ zu kürzen

Jnvalidenverſichernng.
Um die rechtzeitige und vollſtändige Verwendung der

Beitragsmarken ſicher zu ſtellen, hat dieLandesverſicherungs-
anſtalt neue Keberwachungsvorſchriften erlaffen, in welchen

die bei der Ueberwachung von Arbeitgebern und Verficher-
ten zu erfüllenden Pflichten näher dargelegt ſind. Die Vor
ſchriften, deren genaue Beachtung ſich im Intereſſe der Ar-
beitgeber und Verſicherten empfiehlt, werden durch das Re

gierungsamtsblatt veröffentlicht, können übrigens auch von
dem Kontrollbeamten unentgellich bezogen werden,

Neue Höchſtpreiſe für Süßwaſſerfiſche.
Nunmehr liegt die erſte vom Präſidenten des Kriegs-

ernährungsamts unterzeichnete Bekanntmachung vor, die die
Feſtſetzung von Preiſen für Süßwaſſerſiſche betrifft. Nach
ihr dürfen beim Verkauf von Süßwafſſerfiſchen im Groß-
handel für 50 Kilogramm Reingewicht einſchließlich Ver-
packung für Karpfen 105 Mark, für Schleie 125 Mart, für
Hechte 120 Mark, für Bleie vder Brachſe je nach Gewicht 80

bezw. 60 Mark, für Plötzen und Rotanugen 60 bezw. 50 Mark
nicht überſchritten werden. JmKleinhandel dürfen die Pref-
ſe für 1 Pfund bei Karpfen 1,30 Mark, bei Schleien 1,50
Mark, bei Hechten 1,50 Mark, bei Bkeien 1,00 bezw. 0,75 Mark,
bei Plötzen 75 Pfg. bezw. 65 Pfg. nicht überſteigen. Die bis
herigen Höchſtpreiſe für Süßwaſſerfiſche werden außer Kraft
geſetzt.

Der Auſſtieg der Volksſchüler.
Das letzthin erſchienene deutſche Philologenblatt enthält

folgende Bemerkung: „Jn der Preſſe finden ſich zahlreiche
Beſprechungen eines Erkaſſes, den der preußiſche Kultusmi-
niſter über die Frage, wie den Volksſchülern der Uebergang
zu den höheren Schulen erleichtert werden kann, angeblich
veröffentlicht hat vder zu veröffentlichen beabſichtigt. Da
es bis jetzt, wie von zuſtändiger Seite feſtgeſtellt worden iſt,
einen ſolchen Erlaß nicht gibt, fallen alle näheren Angaben
darüber in ſich zuſammen. Erſt wenn die im Miniſterium
augenſcheinlich noch ſchwebenden Verhandlungen und Er-
wägungen zum Abſchluß gediehen ſind, und wenn ein dahin-
gehender Erlaß tatſächlich vorliegt, wird es an der Zeit fein,
weitere Mitteilungen über dieſe Angelegenheit zu machen.“

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: Wir haben mitgeteilt,
daß ein Erlaß über den Aufſtieg der Volksſchüler in Vor-
bereitung iſt und halten auch nach dieſer Berichtigung daran
feſt, daß ein ſolcher Erlaß ſich in Vorbereitung befindet.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der Konſtruktenr der dentſchen Kampfſchiffe Ehrendoktor

ingenieur.
Rektor und Senat der Techniſchen Hochſchule zu Ber-

lin-Charlottenburg haben auf einſtimmigen Antrag der Ab-
teilung für Schiff- und Schiffsmaſchinenbau den Abteilungs-
chef im Reichsmarineamt, Geheimen Oberbaurat
Bürkner, als Konſtrukteur unſerer Kampfſchiffe, die ſich
in der Seeſchlacht am 31. Mai bewährt haben, zum Doktor-
ingenieur ehrenhalber ernannt.

Aus Provinz und Reich
Volksküche in Halle.

Halle, 27. Juni. Nunmehr ſollen auch in Halle Volks-
ſpeiſungsanuſtalten eingerichtet werden. Jn der erſten Hälf-
le des Juli ſoll eine Zentralküche im Norden und Südoſten
der Stadt eröffnet und nach Bedarf erweitert werden. Als
Preiſe ſind 30 bis 40 Pfg. für die ganze Portion von einem
Liter und 15 bis 20 Pfg. für die halbe Portion in Ausſicht
genommen. Verabfolgt wird zum Abholen ein Eintopfge-
richt mit Fleiſch an Fleiſchtagen. Jn Anrechnung gebracht
werden zum Ausgleich von der wöchentlichen zur Verfü
gung ſtehenden Fleiſchmenge zwei Drittel oder drei Viertel
und von den Kartoffeln die Hälfte. Verabfolgt werden die
Speiſen gegen Vorausbezahlung auf eine ganze Woche. Wer
von diefer Einrichtung Gebrauch machen will, hat ſich in
der Zeit vom 29. Juni bis 1. Juli bei ſeiner Brotmarken-
ſtelle zu melden.

Wettervorausſage
Donnerstag, 29. Juni: Zeitweiſe aufheiternd, mäßig warm

und ſtrichweiſe noch Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Verluſtreiche franzöſiſche Fehlangriffe bei Verdun.

Großes Hauptquartier, 28. Juni.
S Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Vom Kanal von La Baſſee bis ſüdlich der Somme
machte der Gegner unter vielfach ſtärkem Artillerie-Einſatz ſo
wie im Anſchluſf an Sprengungen und unter dem Schutze von
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Doiranſee iſt nichts zu berichten.

Rauch- und Gaswolken Erkundungsvorſtöße, die mühelos ab
gewieſen wurden. Auch in der Champagne ſcheiterten Un
ternehmungen ſchwächerer feindlicher Abteilungen nordöſtlich
von Lemesnil.

Links der Maas wurden am „TotenMaun“ nachts Hand
granatenabteilungen des Gegners abgewehrt. Rechts des
Fluſſes haben die Franzoſen nach etwa zweiſtündiger heſtigſter
Feuervorbereitung geſtern den ganzen Tag über mit ſtarken,
zum Teil neu herangeführten Kräften die von uns am 23. Juni
eroberten Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“, das
Dorf Fleury n. die öſtlich anſchließenden Linien angegriffen
unter ganz außerordentlichen Verluſten durch das Sperrfeuer
unſerer Artillerie und im Kampf mit unſerer tapferen Jnfante
rie ſind alle Angriffe reſtlos zuſammengebrochen.

Ein feindlicher Flieger wurde bei Dongumont abge
ſchoſſen. Am 25. Juni hat Leutnant Höhndorf bei Rau-
court (nördlich von Nomeny) ſein 7. feindliches Flugzeug (einen
franzöſiſchen Doppeldecker) außer Gefecht geſetzt.

Wie ſich bei der weiteren Unterſuchung herausgeſtellt hat,
trifft die Angabe im Tagesbericht vom 23. Juni, unter den ger
fangenen Angreifern auf Karlsruhe hätten ſichEngländer be
funden, nicht zu. Die Gefangenen ſind ſämtlich Franzoſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen

wurden das Dorf Liniewka (weſtlich von Sokul) und die
ſüdlich des Dorfes liegenden ruſſiſchen Stellungen mit ſtürmen-
der Hand genommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Sonſt keine weſentlichen Veränderungen
Außer Artilleriekümpfen zwiſchen dem Wardar- und dem

Oberſte Heeresleitung.

Südamerika und der Mexiko-Konflikt. 4
HKöln, 27. Funi. Der „Newyork Herald“ (Pariſer Ans-

gabe erfährt, nach der „Köln. Itg.“, aus Waſhington
Präſident Wilſon hat wegen der jüngſten Drohung Car
ranzas einen plötzlichen Miniſterrat einbernfen. Clark, der
Präſident des Repräſentantenhaufes, hat erklärt, die Lage
ſei ernſt. der Krieg ſcheine unvermeidlich. Die einzige
Hoffunng beſtehe noch darin, daß der mexikaniſche Bot
ſchafter erklärt habe, Carranza nehme im Prinzip die Ver
mittlung der ſüd amerikaniſchen Republiken an. Ueber die
ſe Hoffunng meldet die Havas-Agentur aus Waſhington
Nach einer Beſprechung mit Lanſing teilte der bolivig
nifche Geſandte mit, daß die füd- und zentrala
amerikaniſchen Republiken ihre Vermittlung
in der derzeitigen Kriſe nicht an bieten werden.

Wikſons kriegeriſche Borbereitungen.
Rotterdam, 27. Jnni. „Daily Tel.“ meldet ans New

York Wenn es zum Kriegemit Mexiko kommt, wird
der Präſident ſoſort 250 000 Freiwillige aufrufen.
Der Feldzug wird in zwei Abſchnitten ſtattfinden.
Solange nämlich die Miliz und die Freiwilligen noch nicht
gründlich ausgebildet ſind, ſoll eine Grenzvertei-
digung erfolgen. Erſt im Herbſt, wenn alles für einen
großen Stoß fertig iſt, würde der Vormarſch nach
Mexiko beginnen.

Die Behandlung der Belgier in England.
Haag, 28. Juni. „Hagger Vaterland“ erhielt zur Anſicht

den Brief eines in England weilenden Flamen, der die
Lage der Belgierin England ſchildert und mitteilt
daß es ſogar zu einem Aufruhr gekommen ſei, weil ein
zu ſtarker Druck auf die Belgier ausgeübt worden ſei

Die chineſiſche Marine rebelliert. l
Schaughai, 27. Juni. (Reuter.) Der Oberkomman

dierende der chineſiſchen Marine Littingshin
telegraphierte im eigenen Namen und in dem des ganzen
Stabes an den Präſidenten und verlangte die Wieder
herſtellung der proviſoriſchen Verfaſſung,die Einberufung des alten Parlaments und die Bildung
eines neuen Kabinetts, widrigenfalls die Marime ſich un
abhängig erklären würde. Jm hieſigen Hafen liegen vier
Kreuzer und vier andere Schiffe unter dem Befehl Littings
hin, in anderen Häfen ſind noch 18 andere Schiffe, deren
Haltung ungewiß iſt.

Amerika geht um Vermittelung mit Mexiko betteln.
Köln, 28. Juni. (Funkſpruch der „Köln. Ztg.“ aus Waſ-

hington vom 25. Juni.) Jn der Schlußſitzung des Ausſchuſ
ſes der beiden Häuſer wurde mitgeteilt, man erwarte ein Ver
mittlungsangebot durch Spanien, da die ſüd-
amerikaniſchen Staaten die Vermittlung ver-weigerten. Der Präſident wird in einigen Tagen vor den
Kongreß treten. Der Kriegsſekretär gab Anweiſung, die Abſen-
dung der Miliz zu beſchleunigen und 200 000 Freiwillige anzu
werben. Am ſpäten Abend gingen Gerüchte um, daß die
Gefechte mit den Mexikanern andauerten.
Vom 26. Juni wird berichtet: ilſon ſteht vor der Ent
ſcheidung in Erwartung der Antwort Carranzas. Es be
ſteht aber wenig Hoffnung, daß Carranza zurückweichen
wird. Faſt alle Mitglieder des Kongreſſes äußerten, man ſehe
keinen Weg, den Krieg zu vermeiden. Beide Häu-
ſer ziehen kriegeriſche Maßregeln in Betracht. Eine Vermitt-lung ehe ganz außer Frage Tagebuchnotizen, die bei
amerikaniſchen Offizieren gefunden wurden, beweiſen, daß die
Amerikaner die Angreifer waren, ſo daß Carranzas Stellung-
nahme jetzt beſſer begründet iſt. Die erſten Berichte über die
amerikaniſchen Verluſte waren übertrieben.

Unterſuchung über die „Hampſhire“-Kataſtrophe.

London, 28. Juni. Wie die „Morning Poſt“ meldet, ha
ben 28 Abgeordnete, darunter 9 Liberale, den Antrag
eingebracht, daß eine öffentliche Unterfuch u über
den Antergang der „Hampſhire“ ſtattfinden oll.

Hughes deutſchfeindliches Programm.
Amſterdam, 28. Juni. Einem hieſigen Blatte zufolge er

ährt die „Times“ aus Newyork, daß das Komitee der Fort-altsrarkei mit 32 gen 15 Stimmen beſchloß, den Rat Rooſe-
velts zu befolgen und Hughes ſeine Unterſtützung zu gewähren.
Hughes dankte mit einem Telegramm, in dem er ſein poli
kiſches Programm andeutete. Er wirft darin Wilſon
ſchlappe Haltung Nu e Deutſchland vorund daß es ihm geglückt ſei, den Ränken von Aus
ländern, die ſich die Vereinigten Staaten als Schauplatz für
ihr Treiben wählten, ein Ende zu machen, ferner daß er
nicht für eine entſprechende militäriſche Vorbereitung F.
trage. Hughes macht Wilſon auch für die mexikäni-ſche Tragödie verantwortlich. Wilſon habe auch nicht einebehen, daß Schutzzölle h ſein würden. Die demokra
tiſche Partei ſei nicht imſtande, die Intereſſen der Nation zu
fördern.
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Bekanntmachung.
Der Landwirt Stange iſt zum Ge

meindevorſter, der Landwirt Kitze
zum 2. Schöffen und der Landwirt
Roſenheim zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Thalſchütz auf die Daner
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merfeburg, den 26. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2740 K. A.
Bekanntmachung.

„Die Hauskollekten für bedürftige
Gemeinden der Provinz Sachſen im
laufenden Kalenderjahr werden zu
folge Anordnung des Königlichen
Lonſiſtoriums in den Monaten
Oktober bis Dezember eingeſammelt
werden.

Merſeburg, den 26. Juni 1916.
Der Königliche Lapdrat.
Frhr. v. WilmosSki.

J.-Nr. 4793 L.

Bekanntmachung.
Betr. Krankenkaſſenbeiträge.

Zur Vermeidung zwangsweiſer
Beitreibung ſind d. fälligen Kranken
kaſſenbeiträge ſofort, ſpäteſtens aber
bis zum 10. Juli 1916 zu entrichten.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſntzungen erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge:
„Donuerstag, den 29. Juni 1916.
Liſten Nr. 1-200 7- 8 Uhr vorm.

2901.350 9

351-500 9109
„591.650 19111

631 800 1112
z 2601.950 121

981-1050 1-1
Freitag, den 30. Juni 1916.
Liſten Nr. 1051-1250 von 7-8 Uhr vorm.

1251-1400 8-9
1401-1550
1551-1700 10-11,
1701-1850 11512
1851- z. Schl. 12-12 i

Merſeburg, den 27. Juni 1916.
Die Zahlſtelle.

Obſt- Verpachtung.

Die Obſtnutzung auf der Merſe-
burg-Knapendorfer-Straße der Ge
meinde Knapendorf gehörig, ſoll

Montag, den 3. Juli,
nachmittags 1 Uhr

im Gaſthof daſelbſt verpgghſet wer
den. Bedingungen im in.

Knapendorf, den 28. Juni 1916.
Der Gemeindevorſteher.

Obſkwerpachtung.

Dienstag, den 4. Juli,
mittags 12 Uhr

ſoll im Gaſthauſe zu Löſſen das Obſt
des Wegeverband in mehreren Par-
zellen meiſtbietend gegen bar verpach-
tet werden.

Löſſen, den 27. Juni 1916.
Der Gemeindevorſteher.
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Zur Erfriſchung unſerer
braven Truppen im Felde
iſt das Sammeln von leeren Mineral- e
wwaſſerflaſchen notwendig.

Wir bitten ſolche unſerer hieſigen S

1 zuSammelſtelle, Seffnerſtraße
kommen zu laſſen.

Merſeburg, den 24. Juni 1916.
Der Mobilmachungs- Ausſchuß

vom Roten Krenz.

Holzwollgemiüilf
Sagenzu Streu- ſowie Räucherzwecken ge J

eignet, hat billigſt abzugeben
Richard Drechſel,

Dresden-A. I, Reitbahnſtraße 35.
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mit großem roten Stein ver
loren. Abzugeben gegen gute
Belohnung

Halleſche Str. 25, J.
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M Die Geburt eines

e Sohnes
beehren sich anzuzeigen S

Leutnant der Reserve, z. Zt. im Felde

und Frau Else geb. Günther.
Merseburg, haus Nordeck, den 27. Juni 1916.

Chemiker Hans Weber

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landöſturms vom

28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie
des Correſpondenten für 1915 fordern wir die hier anweſenden Wehr-
pflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 30. Juni
1899 geboren ſind hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsur-
kunde für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt zur Aufnahme in die Landſturmrolle wie folgt anzumelden

Dienstag, den 4. Juli 1916, vormittags 8 bis 1 Uhr
für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis einſchl. I.

Mittwoch, den 5. Juli d. Js., vormittags 8 bis 1 Uhr
für die Mannſchaften der Buchſtaben M bis Z

Anmeldezimmer: Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

einer Geburtsurkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitimations-
papiere als Dienſtbuch, Arbgitsbuch, Quittungskarte, Konfirmationsſchein
oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor-
münder, Lehr-, Brot- und Fabrikherren die Anmeldung in der ange-
gebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beſtimmungen.

Merſeburg, den 22. Juni 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Leider kommt es immer wieder vor, daß Reſte von Nahrungs-E

und Genußmitteln aller Art, wie Wurſtſchalen und z. Zt. namentlich
Obſtabfälle, Kirſchen, Erdbeeren, Stachelberen und dergleichen auf die
Straße geworfen werden und daß dadurch das dieſelben benutzende Pub-
likum auf das ärgſte gefährdet wird. Jndem wir darauf aufmerkſam
machen, daß der Betreffende verantwortlich iſt für das durch ſeine leicht
fertige Handlungsweiſe etwa entſtehende Unglück, erſuchen wir das
Publikum, nicht nur ſelbſt nichts auf die Straße zu werfen, ſondern
auch das ſeiner Fürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder auf
das Gefährliche und Strafbare dieſes Umherwerfens ſolcher Reſte energiſch
hinzuweiſen.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.
Die PolizeiVerwaltung.
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Mein Geschäft bleibt wegen Inventur

am Freitag. den 30. d. Mts.
von nachmittag 2 Uhr an

e 9eschlossen,
Paul Näther Nachf., Hart 9.

erkaß

und Gemeindeſteuern,
hat
beſorgt

e Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

führt ihre berſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Ubertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

göraunke lentagehbaufelcer,
werden von zahlungskräftigem Braunkohlenwerk
Mitteldentſchlands zu kaufen geſucht. Offerten mit
Verkanfsbedingungen, ſowie Unterlagen erbeten
unter T. M. 148 an die Exped. dieſes Blattes.

Küngtſiche

3 ehisve,
auch zerbrochene, kauft nur
Donnerstag, den 29. Jumi, in
Merseburg, Hotel zur goldenen
Sonne, Markt

Marie Baunack.
e Zahle für das Stück bis

20 MK. z zu Schmelzzwecken.

Salmiakseife
das beste für Wäsche u. Scheuern

10 Pfd. Eimer 7.50 Mk.

15 „10.50versendet gegen Nachnahme

Kuscehlewski, Berlin N.,
Stargarderstrabe 44.

Klein. wöhl. Zimmer

in der Nähe der Hälterſtraße geſucht.
Angebote mit Preis unter A. Z. 150
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung
erbeten.

Bill t?
Gelbe Sechmäerseisfke Ctr. 63 M.
Weiße Sechmierseife Ctr. 58 M.
Für Heereslieferungen, Gemeinden u. Be-
zugsberechtigte. Versand geg. Nachnahme.

V. A. Bargmanm, Kitel,
Hohenstaufenring 37.
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Heſchäftsmann,
Giern, Geſlügel und Gemüſe

handelt, muß vom 1. Juni ab Bekanntmachung
behördlich vorgeſchriebenes

S

Dieſe Bücher halten wir vorrätig.
des Merſeburger Tageblattes bezogen werden.

Ein und Verkaufsbuch
führen, das vom Landratsamt abzuſtempeln iſt.

Sie können in der Geſchäftsſtelle

a beeile ſich mit der Anſchaffung! l
Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Baltz).

vom 20. v. Mts.) ein

Jeder Geſchäftsmann

d 2 ca 2
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Kückengrütze,

reelle, gute Ware,
5tr. jetzt Mk. 55 ab Elze, H.

Von 50 Pfd. an zur Probe.

Wilhelm Menke,
Futtermittel en gros,

Bremenm, Georgſtraße 59.

Arbeitspferde

ſtehen zu verkaufen
Gaſthof „Alte Poſt“
ee H aS Heu S

zu kaufen geſucht

W. Naundorf,
Oelgrube 5.

Tel. 496.

Luzernen-Peu
in Ladg. ca. 100 Ztr. offeriere franko
jeder Bahnſtation pro Ztr. M. 7.40.

Hugo Held, Weißenfels.

Stellenmarkt.
Zuverläſſiges, ſchulfreies

S M äcichen,
unter 16 Jahren zu zwei Kindern

(3 u. 1 Jahr) für den Vormittag ge
ſucht. Zu melden zwiſchen 24 Uhr

Am Bahnhof 1, l.
Junges

Mädchen
ſucht Stellung im Geſchäft, Kontor
oder dergl. Offerten unter A. B.

an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

Frauen
werden eingeſtellt.

Königsmühle,
Geſchirrführer

geſucht
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Die Mannſchaftsverluſte der engliſchen n r 7
Flotte.

E. Wenn überhaupt jemals, ſo wird die Welt erſt nach ge
taumer Zeit die über die engliſchen Verluſte in der
Seeſchlacht vom 31. Mai erfahren. Die Verluſte an Schiffen
können noch eher feſtgeſtellt werden, weil doch ſchließlich aus
dieſer oder jener Quelle eine Nachricht durchſickert, die die iſt
geſtellten Berechnung. beſtätigt oder ergänzt. Faſt unmöglich iſt
es aber, die Größe des Verluſtes an Offizieren und Mannſchaf-
ten mit einiger Sicherheit zahlenmäßig zu ſchätzen, weil über
die derzeitige Beſatzung der einzelnen Schiffe nichts bekannt iſt,
und die Angaben der engliſchen Admiralität doch nur mit Vor-
icht aufzunehmen ſind. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß dem
Verluſte an Kampfeinheiten entſprechend der Menſchenver-
Luſt ſehr hoch ſein muß. Die durch die engliſchen öffentlichen
Verluſtliſten feſtgeſtellten 8800 Mann laſſen auch auf eine ſehr
beträchtliche Höhe ſchließen. Das iſt aber für von
umſo größerer Bedeutung, als es irgend welchen Ueberfluß an
Bemannung für die Flotte nicht hat und auch nie gehabt
at. Trotz aller engliſchen Großſprechereien fragte ſich alle
Velt, woher England die Bemannung für all die Neubauten

an Kriegsſchiffen nehmen ſolle, die in raſcher Folge die Werften
verließen. Aber man gedachte ſich ſo zu helfen, daß man in
Friedenszeiten nur das notwendigſte Perſonal einſchiffte und
ſür den Kriegsfall auf die großen Mengen von Reſerviſten
rechnete, die auf der Handelsflotte die See befuhren. Doch die-
ſe Berechnung hatte ihre ſchwachen Seiten, denn erſtens konnte
das Perſonal der Handelsflotte nicht ſo weit geſchwächt werden,
daß womöglich die Schiffahrt und damit die Verſorgung Eng-
lands mit den notwendigen Gegenſtänden für das tägliche
Leben ſtockt, und zweitens liegt es doch in der Natur der Sache,
daß dieſe Marine- Reſerven auf ihren Handelsſchiffen in der
ganzen Welt zerſtreut ſind, und daß eine lange Zeit vergeht,
ehe ſie ihre Kriegsſtellen einnehmen können. Die ſo vorhande-
nen Lücken hat das Parlament dadurch auszufüllen geſucht, daß
es in freigiebigſter Weiſe alles bewilligte, was die Regierung
an neuen Mannſchaften verlangte. Als ob es damit getan
wäre! Die mit der höchſten Leidenſchaft und Energie gerührte
Werbetrommel konnte nicht die gewünſchten Maſſen anlocken,
weil ſie ſich nicht anlocken laſſen wollten. Und doch war der
Bedarf an Mannſchaften ſehr groß, denn noch wenige Wochen
vor Ausbruch des Krieges beklagte es ein Admiral in einer
Marinefachzeitſchrift. z ſich bei den Engländern in einem
immer ſteigenden Maße eine neigung gegen den Dienſt auf
engliſchen Kriegsſchiffen bemerkbar mache, und daß die ernſte-
ſten Anſtrengungen, des immer ſtärker werdenden Mangels
an Offizieren Herr zu werden, keinen Erfolg hätten.

Nun hat ja die Flotte allerdings dadurch, daß ſie ſich mit
ihrem Hauptteile faſt 2 Jahre lang verkroch, Zeit
gewonnen, die Reſerven aus allen Teilen der Welt heran-
zuziehen und Rekruten, ſoweit ſie überhaupt zu bekom-
men waren, gründlich auszubilden. Da trat aber eine
Folge unſeres UBootkrieges auf, die der Flotte einen ſchwer
erſetzbaren Teil der Mannſchaft entzog. England bewaff-
nete bekanntlich alle ſeine Handelsſchiffe und Fiſch-
dampfer mit Geſchützen. Da dieſe aber in unkundiger Hand
nichts nutzen, mußten die nötigen Mannſchaften mit-
gegeben werden, die die Geſchütze zu bedienen und auch mit
ihnen etwas zu. treffen verſtanden. Dadurch wurde der
Flotte ein koſtbares Menſchenmaterial entzogen.

Noch ein weiterer Umſtand darf bei Beurteilung der Be
deutung der engliſchen Verluſte nicht außer acht gelaſſen wer-
den. Die Bemannung des heutigen Kriegsſchiffes beſteht nicht
ſchlechtweg aus „Matroſen“, die zu den verſchiedenartigſten
Dienſten an Bord herangezogen werden können. Sie iſt viel-
mehr eine Zuſammenſetzung von Fachleuten, die keines-
wegs durch irgend einen anderen Mann erſetzt werden können.
Man denke nur an das überaus wichtige und zahlreiche Ma-
ſchinenperſonal, das bei dem oft mit großer Schnellig-
keit erfolgten Antergange eines Kriegsſchiffes am mei-
ſten gefährdet iſt. Bei den ſchweren Verluſten, die die
Engländer an Schiffen erlitten haben, muß daher auch der Ver-
luſt an Bemannung, nicht nur der Zahl, ſondern auch der Be-
deutung nach, alſo an techniſch geſchultem Perſonal, ſehr groß
ſein. Daher hat auch die engliſche Admiralität die im Atlanti-
ſchen Ozean befindlichen Schiffe unverzüglich zurückgerufen, und
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die in den indiſchen Gewäſſern und im Mittelmeere befindlichenKriegsſchiffe angewieſen, die Hälfte ihrer Be a tzung

ſofort nach England zurückzuſchicken.

Preußiſcher Landtag
Die Zuſchläge angenommen.

Vertagung.
Jm Herrenhauſe fanden am Dienstag die mehrfach

zwiſchen den beiden Häuſern des Landtags hin und her ge-
gangenen Verhandlungen über das Geſetz wegen Erhöhung
der Zuſchläge zur Einkommen- und Ergänzungsſteuer end-
lich ihren Abſchluß.

Herr v. Buch-Carmzow gab im Namen der beiden
Fraktionen des Hauſes die Erklärung ab, daß das Herren-
haus zwar nach wie vor der Regierungsvorlage, der es ſelbſt
unverändert zugeſtimmt hat, den Vorzug auch vor der neuen
Faſſung des Abgeordnetenhauſes gäbe, aber nunmher
dieſer die Zuſtimmung nicht verſagen wolle, da
ſie die Bedenken des Herrenhauſes gegen die frühere Faſ-
ſung etwas abmildere, um auch ſeinerſeits alle zur ſieg-
reichen Durchführung des Krieges erforderlichen Opfer zu
bringen. Das Geſetz, das die Zuſchläge für die Etatsjahre
1916 und 1917 mit der Maßgabe weiterer automatiſcher Ver-
längerung bewilligt, wenn am 1. April 1918 der Krieg noch
fortdauern und bis dahin ein neues Geſetz über die Steuer-
zuſchläge nicht zuſtande gekommen ſein ſollte, wurde vom
Herrenhaus einſtimmig angenommen.

Nachdem der Miniſter des Jnnern v. Lovebell die
Königliche Verordnung über die Vertagung des Land-
tags bis zum 14. November dieſes Jahres verleſen hatte,
nahm der
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Präſident Graf v. Arnim-Boitzen burg Veran-
laſſung, noch eine längere, von hohem ſittlichen Ernſt ge-
tragene Anſprache an das Haus zu richten, in welcher er auf
die Erfolge unſerer herrlichen Armee und Marine auf dem
Lande, zur See und in den Lüften hinwies, die feſte Hoff-
nung auf unſere Unbeſiegbarkeit im Waffen- und Wirt-
ſchaftskampf unter der glorreichen Führung unſeres Kaiſers
begründete und den Wunſch ausſprach, daß das deutſche
Volk aus dem Kriege hohe ſittliche Werte in die Friedens-
zeiten hinüberretten möge.

Mit dem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer
und König ſchloß der Präſident die Sitzung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Die Lage der Gewerkſchaften.

Wie der „Vorwärts“ berichtet, ſind die Finanzen der ſo
zialdemokratiſchen Gewerkſchaften in der Kriegszeit ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen. Die ſtärkſte Belaſtungsprobe bleibe
ihnen für die Zeit vorbehalten, wo es gelte, nach dem
Kriege zum Wiedereintritt in normale Verhältniſſe zu
helfen.

Die angeblichen Rieſengewinne der Gerſtenverwertungs-
geſellſchaft

bilden noch immer den Gegenſtand lebhafter Erörterung
in parlamentariſchen und publiziſtſchen Kreiſen. Dagegen
wendet ſich die G. V. G. in einer neuen Erklärung, in der
es heißt:

„Es kann von einem Gewinn, wie man ihn im gewöhn-
lichen Geſchäftsleben zu nennen pflegt, bei der G. V. G.

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HottnerGrefe.

t131] Nachdruck verboten.
Doktor Helm hatte unter den mitgebrachten Papieren

gekramt.
„Da“, ſagte er und entfaltete nun einen halbzer-

fetzten Bogen und legte ihn offen auf den Tiſch. „Nun
ſagen Sie einmal, Frau Hormayer, erkennen Sie das
als die Schrift Jhres Mannes und den Namen hier als
ſeine rechte Unterſchrift

„Ja“, ſagte die Aga beinahe ohne ſich zu beſinnen.
Jhr Mann hatte eine ſo ſchwere, ungefügige Schrift ge-
habt, voll charakteriſtiſcher Züge. Sie erkannte dieſelbe
auf den erſten Blick.

Helm zog das Papier weg.
„So,“ ſagte er dann kurz, „und nun will ich Jhnen

vorleſen, was da ſteht.“
„Jch erkläre hiermit, daß ich mit den heute erhal-

tenen fünfhundert Gulden, die mir Förſter Fritz Axmann
gab, ein für allemal abgefunden bin und keine weiteren
Anſprüche mehr machen werde.

Ich erkläre, daß ich bei Axmann einbrechen wollte, und
daß ich es war, der den Hund Lord erſchoſſen hat.

Jch erkläre, daß ich nie eine Silbe gegen die Freifrau
von Werbach oder gegen Förſter Axmann ſagen werde,
und daß ich das Schweigen, für welches ich die obigen
fünfhundert Gulden erhalten habe, nicht brechen werde bis
zu meiner letzten Stunde.“

„Was ſagen Sie nun zu dieſem Briefe, Frau Hor-
mayer? Und Sie, Herr Baron, werden Sie noch glauben,
daß der Herr Oberförſter Fritz Axmann vollſtändig rein da
ſteht nach jeder Richtung hin? Glauben Sie, daß er für
eine Kleinigkeit fünfhundert Gulden an einen Menſchen hin-
warf, wie Hormayer einer war? Müſſen da nicht tief-
gehende Gründe vorgelegen haben?“

Hadmar von Werbach ſah den Sprecher verſtändnis-
los an.

Aga Hormayer aber, welche zuerſt wie erſtarrt dage-
ſtanden hatte, warf ſich nun plötzlich mit einem wilden

Satze gegen Doktor Herm und ſuchte das Papker zu
faſſen. Aber er war vorſichtig geweſen. Jm nächſten
Augenblick hatte er ſchon die beiden Hände der Frau mit
einem geſchickten Griff umfaßt und hielt ſie nun wie in
einem Schraubſtock.

„Alſo, ſo geht das mit mir nicht!“ ſagte er dann
ruhig. „Mit Gewalt trotzen Sie mir nichts ab; ſetzen Sie
ſich ruhig dorthin, Frau Hormayer, dann ſollen Sie wei-
teres hören. Aber wahrſcheinlich haben Sie bereits von
dieſen Schriftſtücken gewußt!“

Sie war, als er ſie losgelaſſen, zurückgewichen und
ſank auf einen Stuhl.

„Nein,“ ſagte ſie tonlos, „bei unſerem Herrgott, das
hab' ich nicht gewußt!“

Er ſah ſie ſcharf an und glaubte ihr.
„Nun alſo,“ ſagte er, „laſſen wir das Jedenfalls

wußte der Hormayer um ein Geheimnis des Ober-
r und Jhre Mutter, Herr Baron, wußte gleichfalls

arum.
„Sie wiſſen es wohl: ich hege von jeher einen ſtarken

Verdacht gegen Axmann. Daß er mehr weiß von jener
Nacht, in welcher Freiherr Ludwig von Werbach ſtarb,
das war mir längſt klar. Der Hormayer wußte eben
auch mehr davon und hat aus ſeinem Wiſſen ein gutes
Geſchäft gemacht.
Und ſehen Sie nur, hier iſt noch etwas etwas, das
ich ſchon lange ſuchte, und das ſpurlos verſchwunden ſchien
das Zettelchen iſt es, welches Lord einſt ausgrub beim
Felſenkeller. Ich hatte es ſtets bei mir in meiner Brief-
taſche. Plötzlich vermißte ich es und konnte es nimmer
finden! Nun lag es heute wohlverwahrt hier in Fritz
Axmanns Brieftaſche, welche ich nebſt ſeiner Uhr in der
Höhle fand, als ich ſie heute durchforſchte. Sie iſt ihm
jedenfalls beim Ringen mit Hormayer entglitten

„Und was ſchließen Sie nun aus alledem, Herr
Doktor fragte Hadmar von Werbach mit zitternder
Stimme.

Doktor Helm wiegte den Kopf.
„Was würden Sie ſchkießen, wenn Sie wüßten, was

ich weiß. Ein ganz geſunder und glücklicher Mann, wie
es der Freiherr von Werbach war, erſchießt ſich ſelbſt,
und in derſelben Nacht verſchwinden von ſeinem Schreib-
tiſch Dokumente, welche ganz außerordentlich wichtig ſind
für einige Perſonen

Der Förſter Fritz Axmann kann für jene Nacht ab-
ſolut kein Alibi nachweiſen. Seltſamerweiſe iſt er aber
ſchon zu ganz ungewöhnlich früher Stunde beim Jagd-
ſchlößchen und betritt als erſter das Sterbezimmer, wo er
eine Weile allein bleibt. Er behauptet, nichts von einem
kleinen, ſilbergrauen Auto geſehen zu haben! Daß dieſe
Behauptung eine direkte Unwahrheit war, das haben wir
in der Brandnacht geſehen. Er ließ Lord beim Felſen-
keller nach den Papieren graben und ſammelte, was noch
zu ſammeln war; er ſtahl mir ſogar dieſes Fetzchen!
Und er hatte eine Nachſicht gegen den Heini Hormayer,
wie kein Zweiter, trotzdem er ihn beſtimmt haßte, trotzdem
der Hormayer ihn berauben wollte und ihm den Lieb-
lingshund niederſchoß.

Jch könnte noch Unzähliges anführen, eine erdrük-
kende Laſt von Beweiſen

„Die können alle falſch ſein ſagte die Aga Hor-
mayer mit zitternder Stimme. Und die ſind falſch, Herr
Doktyr! Der Fritz Axmann iſt unſchuldig

Helm ſah ſie ſcharf an.
„Das wird ſich zeigen !l“ ſagte er kurz. „Auf Jhre

Ausſagen, Frau Hormayer, dürfte man wohl kaum viel
geben, wenn die Sache einmal vors Gericht kommt,
denn Sie waren gerade ſo bezahlt, wie Jhr Mann!“

Sie ſchrie nicht auf, als der Beamte ihr dieſe Worte
ins Geſicht ſchleuderte, nur in ihren Augen flammte auf
etwas wie ein tödlicher Haß?

„Beweiſen Sie mir das ſagte ſie ruhig. Sie wußte
es ja genau: ſie hatte nie und gegen niemand jemals eine
Silbe verraten von dem Gelde, welches Axmann ihr gab.

Und er würde das doch auch nicht erzählt haben!
Alſo hieß es eben leugnen!

Doktor Helm zog ein ſchmales, abgegriffenes Notiz-
buch aus der Taſche.

„Hier,“ ſagte er und ſchlug eine Seite auf, „da hal
der Oberförſter alles genau eingetragen, und hier ſteht es
klar und deutlich „Der A. H. gegeben 100 Kr.“ Wiſſen
Sie, wann das war Das war am Tage nach dem Tode
des Freiherrn von Werbach. Ganz genau ſtimmt das.
So Sie ſehen alſo ich bin famos unterrichtet! Nun
könnten Sie mir eigentlich ſchon lieber ganz offen ſagen,
wofür Sie jenes Geld empfangen haben

Aga Hormaver machte eine ſtarke Anſtrenguna.
Fortſetzung folgt.
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überhaupt keine Rede ſern, denn es iſt ſeitens derſelben den
Gerſte verarbeitenden Betrieben gemäß einer getroffenen
Vereinbarung lediglich, da von vornherein nicht zu beſtim-
men war, mit welchen Speſen und etwaigen Ausfällen zu
rechnen war, einſtweilig zu den Anſchaffungspreiſen
eine Gebühr von 5 pro Tonne Verwaltungsſpeſen hinzu-
geſchlagen worden. Erſt am Ende des Geſchäftsjahres ſoll-
te alsdann unter Berückſichtigung der tatſächlichen Unkoſten
eine endgültigeVerrechnung ſtattfinden, bezw. den Brauereien
die zuviel erhobenen Speſen zurückvergütet werden. Von
einem Gewinn kann bei der G. V. G. daher überhaupt keine
Rede ſein, zumal den Geſellſchaftern die eingezahlten Beträge
ohne jede ſpätere Vergütung nur mit 5 v. H. p. a, verzinſt
werden.

Die Erhebung einer Verwaltungsgebühr von
5 M. per Tonne bei dem Gerſtenpreiſe von 400 bedeutet
nur 124 v. H. vom Werte, was nicht als übermäßig hoch be-
zeichnet werden kann. Bei dem gehabten Umſatz von rund
4600 Millionen entſprechen 5 Millionen Ueberſchuß
gengn den erhobenen Verwaltungsgebühren.

Durch die ſparſame Bewirtſchaftung und den erzielten
Zinsſuß aus den Vorleiſtungen der Gerſte verarbeitenden
Betriebe war es der G. V. G. möglich, beinahe die geſamten
Erſparniſſe der vorerwähnten Verwaltungsſpeſen in
Kriegsanleihe anzulegen, um dieſe ſpäter nach Maß-
gabe ihrer Bezüge den Betrieben zur Verfügung zu ſtellen.

Jrrtümlich ſind auch die Auslaſſungen, ſoweit ſie das
am 31. März vorhanden geweſene Bankguthaben be-
treffen, denn der vorhandene Mehrbetrag ſtellt ſich aus
ſchließlich aus Geldern zuſammen, welche der G. V. G. als
Vorleiſtung für zu liefernde größere Mengen Auslands-
gerſte zugefloſſen ſind, und welche an die Z. E. G. abge
führt werden müſſen. Die ausgeſprochene Vermutung, daß
in dem Bankguthaben von etwa 11 Millionen eine weitere
Anſammlung des Stammkapitals angenommen wird, trifft
daher nicht zu.“

Kleinhandel und Kriegsernährnngsamt.
Der Präſident des Deutſchen Handelstages hat

in Verfolg mehrfacher Anregungen von Handelskammern
ſich mit einer Eingabe an den Reichskanzler gewandt und
um die Berufung eines Vertreters des Kleinhandels in den
Vorſtand des Kriegsernährungsamtes erſucht.

Gegen die Sperrmaßnahmen.
Die kürzlich unter dem Vorſitze des Landtagsabgeord-

neken Dr. Zöphel, Leipzig, in Dresden tagende General
verſammlung des 247 induſtrielle Vereinigungen umfaſſen
ben Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbandes, Sitz
Dresden, zu der 200 Vertreter faſt aller Jnduſtriezweige aus
ganz Deutſchland erſchienen waren, nahm in der Frage der
Rahrungsmittelverſorgung einſtimmig folgende Entſchlie-
ßung an: „Der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband beklagt
aufs tiefſte die ſchweren Mißſtände, die auf dem Gebiete der
Lebensmittelverſorgung um ſich gegriffen haben. Dieſe ſind
geeignet, das gute Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Ar-
beiter nachhaltig auch über den Krieg hinaus zu zerſtören.
Sie beruhen zu einem weſentlichen Teile auf den Sperr-
maßnahmen, die die militäriſchen Kommandoſtellen und die
Zivilverwaltungen eingeführt haben. Die Sperre einzelner
Gebiete ſteht im Widerſpruch mit der Reichsver-
faſſung und kann auch nicht durch das Geſetz über den
Belagerungszuſtand vom Jahre 1851 gerechtfertigt werden.
Der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband fordert demnach von
den militäriſchen und Verwaltungsbehörden die Aufhebung
ſämtlicher Sperrmaßnahmen, die innerhalb des Deutſchen
Reiches verhängt worden ſind.“

Aus Stadt und Amgebung

Die Kartoffelverſorgung für 1916/17.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 26. Juni

die Kartoffelverſorgung für 1916117 neu geregelt.
Die neue Verordnung hält im weſentlichen an dem

bisherigen Syſtem der Kartoffelverſorgung feſt. Zu
neuen Verſuchen und neuen Riſiken iſt die Zeit nicht ge-
eignet. Es iſt alſo an dem bisherigen Syſtem der An-
meldung des Bedarfs und Zwangsabnahme
durch die Bedarfverbände und der Umlegung auf die Ueber-
ſchußverbände mit Zwangslieferungen ſeitens der Kommu-
nalverbände und der Kartoffelerzeuger feſtzuhalten. Der zu
deckende Bedarf wird durch Sicherſtellung bei dem einzelnen
Erzeuger feſtgelegt und der freien Verfügung entzogen.,
Nur bei Anwendung dieſes Verfahrens, zugleich mit wieder-
holten Vorratserhebungen, kann die Kartoffelernte plan-
mäßig erfaßt und, ſoweit zur Deckung des Bedarfs erforder-
lich, gleichmäßig verteilt werden. Wie bisher, ſo darf auch
künftig der Handel zunächſt nur als Kommiſſionär oder
Beauftragter des Kommunalverbandes zugelaſſen werden.
Der Gedanke, bei einer günſtigen Ernte die Verſorgung
dem freien Handel völlig zu überlaſſen, mußte ausſcheiden.
Möglich wäre das nur, wenn wir ſehr reichlich Nahrungs-
und Futermittel hätten und keine Gefahr beſtünde, daß man
auf die Kartoffeln von allen Seiten zurückgriffe. Dieſe Ge-

Jahr beſteht aber trotz der vorausſichtlich günſtigen Ernte
Bei völliger Freiheit des Handels würden Kommunalver-
bände, Händler und Landwirte als Konkurrenten auf dem
Kartoffelmarkte auftreten. Sie würden einander ob er-
laubt oder nicht. zu treiben verſuchen. So würde es
kommen, daß die eine Stadt ſtark, die andere gering ein-
gedeckt wäre. Eine Garantie für genügende und gleichmä-
ßige Eindeckung beſtände nicht; aller Vorausſicht nach müß-
te letzten Endes doch wieder zit ſtagtlichem Zwange ein-
gegriffen werden.

Träger der Verſorgungs-, Lieferungs
und Abnahmepflicht müſſen wie bisher die
Kommunalverbände ſein daneben nd die Heeres-
verwaltung und die Marineverwaltung, ſowie die Reichs-
branntweinſtelle und die Teka verpflichtet, ihren Bedarf
gleich den Kommunalverbänden anzumelden. Der freihän-
dige Ankauf aller dieſer Stellen hat in Zukunft zu unter-
bleiben. Die Zuweiſung an Teka und Reichsbranntwein-
ſtelle darf in Zukunft nur durch die Reichskartoffelſtelle er-
folgen. Preßhefefabriken müſſen ihren Bedarf bei der Teka
anzeigen. Brennereien werden von den Kommunalver-
bänden nach näherer Angabe der Reichskartoffel- und Reichs-
branntweinſtelle beliefert. Dem Reichskanzler iſt die Be-
rechtigung gegeben, Grundſätze über die Berechnung des
Bedarfes aufzuſtellen, die ſich nach dem Ernteergebniſſe an
Kartoffeln und dem Vorrate anderer Nahrungsmittel rich-
ten müſſen. Sie können daher vorher nicht feſtgelegt wer-
den. Ebenſo wird der Reichskanzler die Grundſätze über
die Verpflichtung zur Abgabe von Kartoffeln ſeitens der
Kartoffelerzeuger feſtlegen, nötigenfalls aber auch nur
dann die Verfütterung von Kartoffeln und Trocknungs-
erzeugniſſen zu beſchränken oder zu verbieten haben. Gleich-

zeitig ſind den Behörden neue Macht mittel in die
Land gegeben, um etwa notwendig werdende Lagerung, Ab-

ZFeferung und Abfuhr beim Erzeuger zu den richtigen Zeiten
zu gewährleiſten.
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Die Regelung des Verkehrs mit Schmalz.
Eine Verordnung des Bundesrats vom 26. Juni hat

durch Aendernug des Woxtlants des Paragraphen 4 Ab-

ſatz 2 der Bekanntmachung über Regelung des Verkehrs von
aus dem Ausland eingeführtem Schmalz (Schweineſchmalz)
beſtimmt, daß das Eigentum des Schmalzes mit dem Zeit
punkt auf die ZentralEinkaufsgeſellſchaft übergeht, in dem
die Uebernahmeerklärung dem Veräußerer oder dem Jn-
haber des Gewahrſams zugeht. Bisher war es erforderlich,
daß die Uebernahmeerklärung dem Veräußerer zuging.
Zwecks Durchbrechung der Zentraliſation wurden nun beim
Grenzübergang nicht ſelten fingierte Perſonen als Empfän
ger bezeichnet, ſo daß die Ermittelung des Veräußerers und
damit der Eigentumsübergang der Waren an die Z. E.-G.
unmöglich wurde. Jn Zukunft ſoll deshalb die Zuſtellung
der Uebernahmeerklärung an den Jnhaber des Gewahrſams,
d. h. in der Regel an den Frachtführer genügen.

Städtiſche Abfälle als Milch-Kraftfutter.
Tagtäglich gehen in Deutſchland mehrere Millionen

Kilogramm Speiſereſte und Küchenabfälle im Müll unver-
wertet zugrunde. Jn Friedenszeiten mochte das hingehen,
im Krieg iſt es unverantwortlich. Eine Verordnung des
Bundesrats vom 26. Juni beſtimmt deshalb, daß in den
Gemeinden von mehr als 40 000 Einwohnern
die Haushaltungsvorſtände und die Jnhaber und Leiter von
gewerblichen oder gemeinnützigen Betrieben verpflich-
tet werden können, alle Speiſereſte und Küchenabfälle, ſo-
weit ſie nicht zur menſchlichen Ernährung dienen oder im
eignen Haushalt oder Betriebe verfüttert werden, vom übri-
gen Müll getrennt zu ſammeln. Haus- und Grundeigen-
tümer haben für Sammelgelegenheiten (Eimer mit Hand-
griffen zu ſorgen, die Gemeinde hat die geſammelten Ab-
fälle dreimal wöchentlich abzuholen und an die Reichsge-
ſellſchaft für deutſches Milchkraftfutter, G. m. b. H., in Ber
lin, abzuliefern. Die letztere iſt zur Abnahme und zur
Zahlung eines angemeſſenen Uebernahmepreiſes an die

Gemeinden verpflichtet. Von dem hergeſtellten Milchkraft-
futter muß ſie jeder Gemeinde, die eine vrdnungsmäßige
Regelung des Milchverkehrs durchgeführt hat, eine beſtimm-
te Menge, die der Reichskanzler feſtſetzt und die ſich nach
der Lieferung der betreffenden Gemeinde an Abfällen rich-
tet, zu einem Vorzugspreiſe zur Verfütterung zu ſtellen.
Auf Antrag des Gemeindevorſtandes und der Reichsgeſell-
ſchaft können die Landeszentralbehörden auch für Gemein-
den unter 40000 Einwohnern die Sammelpficht
einführen.

Jn den Gemeinden mit mehr als 40000 Einwohnern
wohnen etwa 17 Millionen Menſchen. Bei täglich 60 Gramm
Tiſch- und Küchenabfällen auf den Kopf der Bevölkerung
ergibt ſich, das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, eine
Geſamtabfallmenge von über 300 Millionen Kilogramm.
Bei Verarbeitung zu dem in ſiebenmonatigen Fütterungs-
verſuchen von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft er-
probten Milchkraftfutter Melkogen können aus dieſen 300
Kilogramm rund 75 Millionen Kilogramm Futter gewon-
nen werden, die nach den heutigen Preiſen einen Wert von
über 25 Millionen Mark vorſtellen.

Bei täglich je 60 Gramm Abfallergebnis liefern je 100
von den in Bertacht kommenden 17 Millionen Menſchen täg-
lich das Kraftfutter für 8 Liter Milch.

Auch nach Friedensſchluß wird man, zur Verminderung
der ausländiſchen Futtermitteleinfuhr und zur Fürſorge
für künftige Notſtände, die Abfallſtoffe weiter verwerten
müſſen. Die mit der Abfuhr betrauten ſtädtiſchen Stellen
haben daher ein dauerndes Jntereſſe an der Sammlung
und Lieferung der Abfallſtoffe.

Verwundeten- Ausflug nach Mücheln.
Sonnabend, den 1. Juli, ſind alle Merſeburger Lazarette

zum gemeinſamen Ausflug nach Mücheln eingeladen, wo
unſeren Verwundeten ein Feſttag bereitet werden ſoll. Frau
Denkewitz in Mücheln, die Veranſtalterin dieſes Ausfluges,
hat ſchon alle Vorbereitungen zu einem recht ſchönen Emp-
fang getroffen. Die Damen vom hieſigen Roten Kreuz
haben ihren Schutzbefohlenen ſo viel erzählt von den bei-
den wunderhübſchen Kinderreigen „Bundesbrüderreigen“
und dem „Huldigungsreigen der Feldgrauen“, daß alle Ver-
wundeten in froher Erwartung dem Sonnabend entgegen-
ſehen, wo ihnen die Reigen im Schützenhaus zu Mücheln
vorgeführt werden ſollen. Jn geſchmückten Eiſenbahnwagen
wird die Fahrt angetreten. Wünſchen wir ihnen ſchönes
Wetter und fröhliche Fahrt.

Aus Provinz und Reich
Eine zweite Kriegsküche.

Quedlinburg, 26. Juni. Da die ſeit einiger Zeit einge-
richtete Kriegsküche an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit
angekommen iſt werden doch täglich 1000 Liter Mittag-
und 500 Liter Abendeſſen verabreicht beſchloſſen die Stadt
verordneten die Einrichtung einer zweiten Küche, die 4500
Mark Koſten verurſacht. Bei dem geringen Preis von 15
Pfennig für ein Liter Eſſen hat die Stadt bereits 7000 Mark
zuſchießen müſſen.

„Für die Ruſſen“.
Zerbſt, 26. Juni. Die „Extrapoſt“ ſchreibt: Wir haben

ſchon früher darauf hingewieſen, daß die auch auf unſeren
Dörfern arbeitenden Kriegsgefangenen vielfach mehr als
gut behandelt werden. In einem ganz nahe bei Zerbſt ge-
legenen Dorfe erhielten im vorigen Jahre, wie uns berichtet
wurde, die Rufſen nicht nur reichliche Fleiſchportionen, ſou-
dern wurden auch mit Kuchen und ſonſtigen Leckereien gefüt-
tert. Jn einem Gute wurde Zerbſter Einwohnern, die Tau-
ben kaufen wollten, zur Antwort: „Die Tauben brauchen wir
für unſere Ruſſen.“ Wir meinen, wer arbeiten ſoll, ſoll auch
eſſen; aber erſtens iſt hinreichend bekannt, daß die Ruſſen
keine allzu fleißigen Arbeiter ſind, und zweitens brauchen
ihnen die gebratenen Tauben auch nicht gerade in den Mund
zu fliegen, Was das eigene Volk entbehren muß, darauf kann
auch der Feind verzichten. Man ſoll die Leute nicht beſſer be-
handeln, als ihnen zukommt.

Die toten Gänſe.
Fulda, 26. Juni. Bei der Heimkehr vom Felde fand

eitze Bänerin, wie man aus der Rhön berichtet, ihre Gänſe
„tot“ vor dem Stall liegen. Jn der Meinung, daß dieſe durch
jemand vergiftet worden ſeien, rupfte ſie dieſe, um wenigſtens
die Federn zu retten. Wie erſchrak ſie jedoch, als die Gänſe
ſich plötzlich eine nach der andern erhoben und nun ſplitter-
nackt im Hofe her umliefen. Es ſtellte ſich dann heraus,
daß die Gänſe ſich in einer Branntweinlache einer nahen
Brennerei einen Mordsrauſch angetrunken hatten.

Fünf Perſonen verbrannt.
Berlin, 27. Juni. Jn Schillersdorf im Kreiſe Ratibor

fand laut B. T. ein Bergmann mit ſeinen vier Kindern den
Tod in den Flammen. Der Bergmann, der ſich auf Urlaub
befand, übernachtete in ſeinem wegen Baufälligkeit geſperr-
ten Hauſe. Dieſes ging in der Nacht in Flammen auf, und
am nächſten Morgen wurden die fünf verkohlten Leichen un-
ter den Trümmern gefunden.
Wie die nene Sommerzeit Gas und Elektriziität erſpart.

Die Direktion der Gas- und Elektrizitätswerke in
Mannheim teilt mit, daß infolge der Einführung der neuen
Sommerzeit der Gasverbrauch um 3000 Kubikmeter,
der Stromverbrauch ebenfalls um 3000 Kilowattſtunden

tcglich abgenomwen häbe, und dadurch die Minderein-
nahmen des Gas und Elektrizitätswerkes etwa 100 000
betragen werde.

Natürlich iſt das nicht ohne Weiteres Erſparnis!
Sterben der Schwalben.

Frankfurt a. M., 26. Juni. Starkes Schwalbenſterben
tritt im ganzen Taunus wie überhaupt in Heſſen auf. Die
Tierchen ſind meiſt recht abgezehrt, was Kenner auf die kalte
und regneriſche Witterung während des Mai und des Juni
zurückführen, wodurch die erforderliche Juſektenbeute aus-
blieb. Selbſt die noch nicht flüggen Jungen ſind in den
Neſtern maſſenhaft zugrunde gegangen

Das Publikum und die hohen Butterpreiſe,
Koblenz, 26. Juni. Aus Altenkirchen wird gemeldet

Der Landrat macht bekannt, daß das Publikum ſelbſt
ſchuld an den hohen Butterpreiſen. Den Landwirten
wurden 3.00 bis 4.00 für das Pfund geboten, und die Be
hörden könnten gegen die Unvernunft des größten Teils
des Publikums nichts ausrichten. Der Landrat wünſcht
gegen dieſen Unfug Unterſtützung. Als angemeſſener Preis
ſeien 2,20 bis 2,30 zu bezeichneu..

Wallendorf bei Merſeburg, 26. Juni. Die vom Geſtült
Kreuz bei Halle eingerichtete Deckſtation beendet den im
Februar begonnenen Abſchnitt am 3. Juli. Gedeckt ſind
bis jetzt 186 Stuten.

Delitzſch, 26. Juni. Der Kreisausſchuß ſetzte Höchſtpreiſe
für Eier feſt. Der Höchſtpreis für 1 Hühnerei an den Ver
braucher beträgt 20 Pfg.

Delitzſch, 26. Juni. Die Stadt Delitzſch hat bei der
Knappheit der Kartoffeln Brotzuſatzkarten
an Perſonen über 3 Jahre und Fleiſchzuſatzkarten
an die ſchwer arbeitende Bevölkerung ausgegeben. Jn der
nächſten Zeit wird an hieſige Bürger eine größere Menge
Zucker zum Einkvochen verteilt. Vom 26. d. Mts. wird das
Brot für die Stadt und den Kreis Delitzſch aus 50 Teilen
Weizenmehl und 50 Teilen Roggenmehl hergeſtellt. Der
Zuſatz von Kartoffeln fällt von dem Tage an weg.

Querfurt, 26. Juni. Herr Landrat von Helldorfj
kehrt in den nächſten Tagen aus dem Felde zurück und wird
dem Vernehmen nach die Amtsgeſchäfte wieder ſelber über-
nehmen.

Bad Köſen, 26. Juni. Zu dem Großfeuer im Kurhaus
„Mutiger Ritter“ wird noch gemeldet: Einer im Kurhaus
wohnenden Dame ſollen u. a. Schmuckſachen im Werte von
30 000 verbrannt ſein. Da das Treppenhaus im neuen
Hauſe zuerſt vom Feuer ergriffen wurde, mußten ſich die
zahlreichen Bewohner desſelben mit zuſammengebundenen
Tüchern durch die Fenſter retten.

Gerichtszeitung
Nicht mogeln bei den Zeugengebühren

Halle, 26. Juni. Frau L. aus Zſcherben wollte vo
der Familie B. mißhandelt worden ſein. Sie erſtattete An-
zeige. Das Schöffengericht kam jedoch zu einem Freiſpruch,
weil nicht feſtgeſtellt werden konnte, wer eigentlich der Ur-
heber geweſen ſei. Frau L. mußte ſich jedoch wegen Betruges
verantworten, denn ſie hatte zu viel Zeugengebühren ver-
langt. Jhr Sohn hatte die Reiſe nach Zſcherben mit vergü-
tet bekommen, obwohl er jetzt in Halle wohnt. Es handelt
ſich um einen geringen Schaden. Da aber häufig folche Be-
trügereien vorkommen, erkannte das Gericht auf eine Ge-
fängnisſtrafevoneinem Tage.
Der Konkurs der Magdeburger Jnnungsbank vor Gericht

Magdeburg, 27. Juni. Wegen Vergehens gegen das
Geſetz betreffend die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenvoſſen-
ſchaften, ſowie wegen Unterſchlagung und Untrene ſind anu-
geklagt: 1. der Kaufmann Ferdinand Spannemann,
geboren 1849, 2. der Kaufmann Otto Potinecke, geboren
1867, 3. der frühere Schneidermeiſter Richard Mendel,
geboren 1837, von hier. Die Anugeklagten waren Mit-
glieder des Vorſtandes der Magdeburger Jnnungsbauk, die
am 1, Mai 1898 gegründet wurde und am 28. Oktober 1912
in Konkurs geriet. Die Haftſumme der Genoſſenſchafter von
90 000 war Ende Dezember 1909 bereits durch eine Schuk-
denlaſt von 113 204,72 überſchritten. Trotzdem haben Po
tinecke und Mendel den Antrag auf Konkurseröffnung un-
terlaſſen, wozu ſie verpflichtet waren, als die Ueberſchul-
dung der Bank ein Viertel des Betrags der Haftſumme aller
Genpſſen überſtieg, vielmehr die Bank noch drei Jahre wei-
tergeführt, bis die Schulden ſich auf 517 371,86 be-
liefen, wogegen nur eine Aktivmaſſe von 45 970,77 vor-
handen war, ſo daß eine Ueberſchuldung von 471 401,77
vorlag. Dieſe wurde dadurch herbeigeführt, daß den Mit-
gliedern übermäßig hoher Kredit eingeräumt wurde, vhne
hierfür die nötige Sicherheit zu fordern. So ſchuldete z. B.
Spannemann 85 451,51 ohne jede Sicherheit. Potiuecke
wickelte die Geſchäfte ab und ſoll wiſſentlich zum Nachteile
der Genvpoſſenſchafter gehandelt haben. Spannemann und
Potinecke haben in den Jahren 1907 bis 1912 den Stand
der Verhältniſſe der Genoſſenſchaft unwahr dargeſtellt, ſowie
in den in den Generalverſammlungen gehaltenen Vor-
trägen den Vermögensſtand ſalſch angegeben und die Bilan-
zen unrichtig gezogen. Jn den Genofſſenſchaftern erweckten
e dadurch bis 1911 den Glauben, es werde ſtets mit Ge
wirn von mehreren tauſend Mark abgeſchloſſen, ſo daß eine
Dividende von 4 Prozent gezahlt werden konnte. Spanne-
mann hak auch 2092 die er am 1. Juli 1912 von dem
Tiefbauunterrtehmer Thiemann zu Aſchersleben zur Ab-
lieferung an die Bank gezahlt erhalten hatte, Zurückbe-
halten und ferner in drei Fällen Mehrerlös aus Wertpapie-
ren, die er im Auftrage der Jnnungsbank verpfändet hatte,
in Höhe von zuſammen S2.80 nicht abgeführt. Die
Kammer verurteilte Spannemann wegen Vergehens gegen
das Genvſſenſchaftsgeſetz in 5 Jüllen zu 9 Monaten Ge-
fängnis und 300 Mark Geldſtrafe helfsweiſe zu 30 Tagen
Gefängnis, Potinecke wegen Vergehens gegen das Genoſ-
ſenſchaſtsgeſetzz und wegen Untreue in je zwei Fällen zu
3 Monaten Gefängnis und 150 Geldſtrafe, Felſsweiſe zu
15 Tagen Gefängnis. Mendel wurde freigeſprochen.

Betrug mit Eiſenbahnfahrkarten.
Stettin, 26. Juni. Vor dem Schwurgericht in Stettin

hatten ſich zwei Eiſenbahnbeamte, aus Lauenburg in Pom-
mern zu verantworten. Der frühere Eiſenbahngehilfe Ju-
lius Bahr und der bisherige Stationsſchaffner Emil Mix
aus Lauenburg haben lange Zeit, hindurch bereits benutzte
Eiſenbahnfahrkarten gefälſcht und zum eigenen Vorteil wie-
der verkauft. Sie ſtanden deshalb wegen Betrugs und Ur-
kundenfälſchung unter Anklage. Mix war Beamter an der
Bahnſperre in Lauenburg und erhielt als ſolcher vkelfach
nichtdurchlochte Fahrkarten. Dieſe Fahrkarten gab er an
Bahr ab, der ſie mit dem Rückfahrſtempel verſah und am
Schalter als gültige Fahrkarten verkaufte. Jnsgeſamt ſind
325 Fälle dieſer Art feſtgeſtellt worden. Das Urteil lautete
für Bahr auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und für Mi auf
2 Jahr 4 Monate Zuchthaus. Gegen beide wurde guch auf
mehrjährigen Ehrverluſt erkannt.
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